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Als erstes möchte ich mich an dieser Stelle einmal bei allen bedanken, 
die dieses Magazin überhaupt erst möglich machen: Die Öffentlich-
keitsarbeiterinnen und -arbeiter in den saarländischen Blaulicht-
Organisationen. Unser gemeinsames Projekt hat innerhalb eines 
Jahres eine sehr beachtliche Entwicklung hingelegt. Von Ausgabe 
zu Ausgabe nimmt die Themenvielfalt zu, und der Umfang wird 
größer. Zugleich wächst die Zahl der Leserinnen und Leser, wie 
wir an den Bestellungen der gedruckten Ausgabe und den Abrufen 
der elektronischen Version erkennen können. Wenn sich diese 
Resonanz perspektivisch auch in vermehrtem ehrenamtlichem 
oder beruflichem Engagement innerhalb der Blaulicht-Familie 
ausdrückt, haben wir gemeinsam alles richtig gemacht.

Hier knüpft auch die Gemeinschaftsschule Bruchwiese in Saar-
brücken an. Dort wurde im vergangenen Jahr ein neues Profilfach 
etabliert, das die Schülerinnen und Schüler modular auf die kleineren 
Gefahren und Herausforderungen im Alltag aber auch auf Ausnahme-
situationen vorbereitet. Dabei wird eng mit Hilfs- und Rettungsdiensten 
wie der Feuerwehr, dem THW oder der DLRG zusammengearbeitet. Das schafft 
bei den Jugendlichen Respekt gegenüber den Einsatzkräften und ist zugleich die  
beste Möglichkeit zur Nachwuchswerbung für die beteiligten BOS. Deshalb findet dieser bisher 
bundesweit einzigartige Ansatz auch vielerorts große Beachtung. Wir stellen das neue Schulfach vor.

Im Innenministerium haben wir Anfang des Jahres auf die sich rasant verändernde Weltlage mit 
einer weitreichenden Organisationsreform reagiert. In der neuen Abteilung F werden künftig alle 
Kräfte gebündelt, die sich mit dem Bevölkerungsschutz befassen. Das verkürzt Wege und Ab-
stimmungsprozesse und erhöht die Schlagkraft im gemeinsamen Einsatz. Innerhalb der gesamten 
Blaulicht-Familie wird die Schaffung der neuen Abteilung einhellig begrüßt.

Welche Vorteile die Bündelung von Ressourcen mit sich bringt, wird bei der Beschaffung von Ein-
satzfahrzeugen und -gerät seitens des THW sehr deutlich. Überall in Deutschland sind die ehren-
amtlichen Helferinnen und Helfer der Bundesbehörde mit identischer Ausrüstung unterwegs, an 
der sie auch einheitlich ausgebildet werden. Im Großeinsatz wie etwa bei der Flutkatastrophe im 
Ahrtal, wo THW-ler aus der ganzen Republik mit angepackt haben, gab es daher keinerlei Reibungs-
verluste im Umgang mit Einsatzmaterial von anderen Ortsverbänden. Abgesehen davon bringt die 
gemeinsame Beschaffung in großer Stückzahl auch eine deutlich bessere Verhandlungsposition 
bei den Herstellern mit sich. Damit einher gehen deutliche Vergünstigungen im Vergleich zur An-
schaffung von Einzelgerät, und Sonderwünsche bei der Ausstattung sind leichter durchzusetzen. 

An diesen Beispielen aus dem Inhalt lässt sich erkennen, dass auch die neue Ausgabe wieder 
voller interessanter Themen steckt. 

Glück auf!

Reinhold Jost
Minister für Inneres, Bauen und Sport
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Die Polizeiliche Kriminalstatistik 
2025 (PKS) zeigt, dass die Zahl 

der registrierten Straftaten mit 66.372 
Delikten nahezu auf dem Vorjahres-
Niveau stagniert. Gleichzeitig konnte 
die Aufklärungsquote auf 62,3 % ver-
bessert werden. 

Diese Entwicklung macht deutlich, 
dass die gezielten und kontinuierlichen 
Investitionen der Landesregierung in 
die saarländische Polizei wirken. So 
wurde unter anderem die Onlinewa-
che weiter ausgebaut und die digitale 
Anzeigenaufnahme deutlich weiter-
entwickelt. Auch verbesserte IT-Sys-
teme und moderne Einsatzmittel tragen 
dazu bei, Ermittlungen schneller und 
effizienter zu führen.

„Die hohe Aufklärungsquote ist ein 
klarer Beleg für die hervorragende 
Arbeit unserer Polizei, die wir mit 
unseren fortlaufenden Investitionen 
in Personal, Technik und Digitalisie-
rung nachhaltig stärken. Das zahlt 
sich aus, vor allen Dingen auch dank 
der Menschen, die sich dieser Beru-
fung widmen und Verantwortung für 
die Gesellschaft übernehmen. Unsere 
Polizistinnen und Polizisten arbeiten 
hochprofessionell, gewissenhaft und 
bürgernah – das schafft Vertrauen und 
sorgt für Sicherheit“, so Innenminister 
Reinhold Jost.

41.326 Straftaten aufgeklärt -  
bester Wert seit 9 Jahren

Mit der Aufklärungsquote von 62,3 % 
konnte der Wert aus dem Vorjahr nicht 
nur um 1,1 Prozentpunkte verbes-
sert werden – es ist auch der höchste 
Wert in den vergangenen neun Jahren. 
Insgesamt wurden 41.326 Straftaten 
aufgeklärt.

Die Zahl der ermittelten Tatverdächti-
gen stieg moderat auf 29.493 Personen 
(+2,4 %). Dies ist Ausdruck intensiver 
Ermittlungsarbeit und großer Präsenz 
der Polizei im Land.

Differenzierte Gesamtentwicklung 

Die Gesamtentwicklung der Krimi-
nalität zeigt ein differenziertes Bild. 
In mehreren Bereichen sind leichte 
Anstiege zu verzeichnen. Dazu zäh-
len insbesondere die Rohheitsdelikte 
und Straftaten gegen die persönli-

che Freiheit (+1,2 %), die Straftaten 
gegen die sexuelle Selbstbestimmung 
(+4,4 %) sowie Fälle häuslicher Gewalt 
(+2,6 %). Auch bei Diebstahlsdelikten, 
insbesondere beim Wohnungsein-
bruchsdiebstahl (+38,1 %), sowie im 
Bereich Cybercrime (+14,5 %) und der 
Jugendkriminalität (+7,3 %) zeigen 
sich Zuwächse.

Demgegenüber ist im Bereich der Ver-
mögens- und Fälschungsdelikte ein 
deutlicher Rückgang um 8,5 % zu ver-
zeichnen, insbesondere bei Betrugs-
delikten (-17,1 %). Diese Entwicklung 
ist auch auf erfolgreiche Präventions-
maßnahmen und verstärkte Aufklä-
rungsarbeit zurückzuführen.

Schutz von Einsatzkräften von  
zentraler Bedeutung

Bei den Straftaten zum Nachteil von 
Einsatzkräften zeigt sich rein statis-
tisch ein leichter Rückgang bei der 
Zahl der Opfer 

(-2,6 %), bei denen es sich um Voll-
streckungsbeamtinnen und -beamte 
handelte, während gleichzeitig die Fall-
zahlen bei Widerstandsdelikten (+5,1 
%) und tätlichen Angriffen (+16,7%) 
merklich angestiegen sind. Diese Ent-
wicklung verdeutlicht die anhaltenden 
Herausforderungen im Einsatzalltag 
der Polizei und anderer Einsatzkräfte.

Innenminister Reinhold Jost betont: 
„Hinter jeder Zahl steht ein Mensch. 

Die schrecklichen Fälle, wie der Tod 
des Polizeibeamten Simon Bohr oder 
des Gerichtsvollziehers, Christoph Jost, 
im November, führen uns eindringlich 
vor Augen, welchen Gefahren Einsatz-
kräfte ausgesetzt sind. Gewalt gegen 
diejenigen, die für unsere Sicherheit 
sorgen, ist durch nichts zu rechtferti-
gen. Es liegt in unserer Verantwortung 

als Landesregierung, einerseits die 
Täter mit der vollen Härte des Geset-
zes zur Rechenschaft zu ziehen und 
andererseits alle uns zur Verfügung 
stehenden Mittel zu nutzen, um alle 
Einsatzkräfte auf die bestmögliche 
Weise zu schützen.“

Besorgniserregend ist in diesem Zu-
sammenhang auch der deutliche An-
stieg bei Straftaten gegen Personen 
des politischen Lebens, insbesondere 
bei Beleidigung, übler Nachrede und 
Verleumdung (+179,5 %), sowie bei 
Straftaten gegen das Leben (+25,6 %).

Weniger Straftaten zum Nachteil  
älterer Menschen

Eine positive Entwicklung ist bei den 
Straftaten zum Nachteil älterer Men-
schen zu beobachten. Hier ist seit dem 
Jahr 2022 ein deutlicher Rückgang der 
Fallzahlen zu verzeichnen. Dies ist auch 
auf gezielte Präventionskampagnen 
wie „Enkeltrick & Co.“ zurückzuführen, 
mit denen das Ministerium gemeinsam 
mit der Polizei insbesondere ältere 
Menschen sensibilisiert und schützt.

PKS: Mehr Aufklärungserfolge bei  
stabil niedriger Kriminalitätsquote
Polizei arbeitet professionell und bürgernah /  

Zahl der Wohnungseinbrüche hat deutlich zugenommen

Nach aktuellem Stand sind die Fall-
zahlen im Vergleich zum Vorjahres-
zeitraum um rund die Hälfte (51,1 %) 
zurückgegangen. Die Schadenssumme 
beläuft sich auf knapp 800.000 Euro. 
Im Vorjahr wies die PKS noch fast 1,5 
Millionen Euro Schaden aus. Allerdings 
sind in dem Deliktspektrum – wie in 
den Vorjahren auch – zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht alle Fälle aus 
2025 ermittlungstechnisch abgearbei-
tet. Es befinden sich noch eine Vielzahl 
von Vorgängen in Bearbeitung.

Hass im Netz nimmt weiter zu

Einen Anstieg hingegen gibt es im 
Bereich der politisch motivierten Kri-
minalität (+3,4 %). In nahezu allen 
Phänomenbereichen wurden Zuwäch-
se registriert.

Der Leiter des LKA Carsten Dewes be-
tont: „Die Straftaten im Bereich der 
Propagandadelikte, Beleidigung und 
der Volksverhetzung stören den öffent-
lichen Frieden erheblich. Sie werden 
besonders intensiv verfolgt, um den 
gesellschaftlichen Zusammenhalt und 
die Menschenwürde zu schützen.“

Dabei ist ein zunehmende Verlagerung 
von Straftaten in den  digitalen Raum 
zu beobachten. Hasspostings und Be-
leidigungen nehmen deutlich zu und 
stellen eine wachsende Herausforde-
rung für die Sicherheitsbehörden dar.

Abschließend betont Innenminister 
Reinhold Jost: „Die Polizeiliche Kri-
minalstatistik zeigt eine stabile Si-
cherheitslage, aber auch neue Her-
ausforderungen. Wir werden unseren 
eingeschlagenen Weg konsequent 
fortsetzen: mit einer starken Polizei, 
gezielter Prävention und moderner 
Ausstattung. Unser Ziel bleibt klar – ein 
sicheres Land für alle Saarländerinnen 
und Saarländer.“

Text: red 
Foto: Runi Khalil

Ermittlungen gegen Kinderpornografie: 
Polizei führt mehrere Durchsuchungen 

durch – eine Festnahme 

Aufgrund des dringenden Verdachts 
der Herstellung und Verbreitung 

von Kinderpornografie hat es in der 
Woche vor Weihnachten einen Groß-
einsatz gegeben. Beamtinnen und 
Beamte des Landeskriminalamts und 
der Landespolizei Saarland haben 
unter Sachleitung der Staatsanwalt-
schaft Saarbrücken zeitgleich zehn 
Wohnungen im Saarland und eine in 
Rheinland-Pfalz durchsucht. Es besteht 
der Verdacht des schweren sexuellen 
Missbrauchs von mindestens einem 
13-jährigen Jungen.

Fünf Verdächtige zwischen  
22 und 75 Jahren

Die Ermittlungen richten sich gegen 
eine fünfköpfige Personengruppe aus 
dem Regionalverband Saarbrücken 
und dem Bereich Kaiserslautern (zwei 
Frauen im Alter von 22 und 24 Jahren 
sowie drei Männer im Alter von 27, 
50 und 75 Jahren). Ein 50-Jähriger 
aus dem Raum Saarbrücken wurde 
vorläufig festgenommen. Nach Erlass 
und Verkündung eines Haftbefehls  
befindet sich der Beschuldigte  

zwischenzeitlich in Untersuchungs-
haft. „Die umfangreichen Ermittlungen 
gegen die Tatverdächtigen dauern an. 
Die Auswertung großer digitaler Daten-
mengen ist derzeit noch im Gange“, so 
Carsten Dewes, Leiter LKA Saarland.

„Abscheuliche Verbrechen für 
die es keine Nachsicht gibt“ 

„Sexualisierte Gewalt gegen Kinder 
ist eines der abscheulichsten Verbre-
chen überhaupt. Hier gibt es keinerlei 
Nachsicht. Der Rechtsstaat handelt 
konsequent, schnell und streng nach 
Recht und Gesetz. Alles, was möglich 
ist, wird unternommen, um solche 
Taten aufzuklären und die Verantwort-
lichen vor Gericht zu bringen. Wer Kin-
der missbraucht oder entsprechende 
Inhalte verbreitet, wird identifiziert, 
verfolgt und seiner gerechten Strafe 
zugeführt. Der Schutz unserer Kin-
der hat oberste Priorität – und dafür 
handeln wir ohne Kompromisse“, so 
Innenminister Reinhold Jost.

Text: red

Innenminister Reinhold Jost gratuliert 
Bundespolizei zum 75. Geburtstag

1951 wurde die Behörde unter dem 
Namen „Bundesgrenzschutz“ ge-
gründet, 2005 wurde sie in „Bundes-
polizei“ umbenannt und 2008 wur-
den die Grundzüge ihrer heutigen 
Struktur etabliert.
Innenminister Reinhold Jost: „Das 
Saarland und die Bundespolizei pfle-
gen seit Jahrzehnten eine enge und 
vertrauensvolle Zusammenarbeit. 
Gemeinsam haben wir durch regel-
mäßigen Austausch von Informa-
tionen und eine enge Koordination 
gemeinsam eine sichere und lebens-
werte Umgebung für unsere Bürge-
rinnen und Bürger geschaffen. Ohne 
die Bundespolizei wäre das Saarland 
weniger sicher. Ich bin überzeugt, 
dass wir diese erfolgreiche Partner-
schaft auch in Zukunft erfolgreich 

weiterführen und weiterentwickeln 
werden.

Gemeinsames Ziel:  
Innere Sicherheit

Obwohl sich die Arbeitsfelder von 
Bundes- und Landespolizei unter-
scheiden, vereint sie ein gemeinsa-
mes Ziel: der Erhalt und der Ausbau 
der inneren Sicherheit. Dies ist nicht 
nur eine äußerst verantwortungsvol-
le, sondern zuweilen auch mit gro-
ßen Herausforderungen verbundene 
Aufgabe. Daher haben die Polizistin-
nen und Polizisten nicht nur großen 
Dank, sondern auch tiefen Respekt 
und große Anerkennung verdient.“

Text: red
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Vor gut einem Jahr sind in Saar-
brücken und Neunkirchen Waffen-

verbotszonen in  zentralen Teilen der 
beiden Innenstädte eingerichtet wor-
den. Zusammen mit dem Saarbrücker 
Oberbürgermeister Uwe Conrad hat 
Innenminister Reinhold Jost Mitte März 
eine erste aussagekräftige Bilanz ge-
zogen. Insgesamt wurden bisher 1375 
Personen kontrolliert, dabei wurden 
122 Verstöße gegen die geltenden 
Regelungen festgestellt.

„Wir wissen, dass es kein Allheilmittel 
ist“, betonte der Saarbrücker Ober-
bürgermeister Uwe Conradt (CDU), 
„aber es ist ein Baustein in einer 
großen Sicherheitsarchitektur, 
dort wo in besonderer Weise 
das Sicherheitsgefühl der 
Menschen mitgeprägt 
wird.“ In Saarbrücken 
gab es die meisten Ver-
stöße rund um den 
Hauptbahnhof und 
am Willi-Graf-Ufer, 
in Neunkirchen im 
Bereich Stummplatz 
und Lindenallee. Im 
Vergleich zur Halb-
jahresbilanz im ver-
gangenen Juli hat 
sich die Zahl der 
kontrollierten Per-
sonen allerdings 
mehr als halbiert. 
Die Polizeien der bei-
den Städte führen das 
einerseits auf weniger 
Publikumsverkehr in den 
Wintermonaten zurück. 
Andererseits aber auch auf 
Personalengpässe. So waren 
etwa in Saarbrücken viele Kräfte 
im Umfeld des Tages der Deutschen 
Einheit gebunden. Insgesamt gab es 
in beiden Städten 357 verdachtsun-
abhängige Kontrollen.

„Die Bilanz zeigt, dass dass die Waffen-
verbotszonen keine Marketingaktion 
sind. Vielmehr handelt es sich ganz 
offensichtlich um ein erfolgreiches 
Instrument, Straftaten vorzubeugen. 
Straftaten sind nur die Spitze des Eis-
bergs. Die Maßnahme wirkt präventiv, 
Sie verhindert, dass kleinere Verstöße 
eskalieren. Jeder Fall, der frühzeitig 
erkannt wird, ist ein Beitrag zur Sicher-
heit und zeigt: Vorsorge schützt Men-
schenleben. Die Polizei arbeitet gezielt 
und verhältnismäßig. Sie schützt Le-
ben und körperliche Unversehrtheit, 

gerade dort, wo Menschen einkaufen, 
pendeln oder abends unterwegs sind. 
Sicherheit im Alltag und Freiheit gehen 
Hand in Hand – wir schaffen beides 
gleichzeitig“, so Innenminister Rein-
hold Jost. Nach seinen Angaben zeigen 
die Zonen vor allem auch Wirkung, was 
das Sicherheitsgefühl angeht. Das be-
lege auch die positive Resonanz, etwa 
der Händler in den Innenstädten. Die 
meisten Kontrollen – sowohl in zivil als 
auch in Uniform – gab es demnach in 
der In- nenstadt 

von Neun- kirchen. Der 
überwiegende Teil verlief dabei er-
gebnislos, was zeige, dass sich die 
Mehrheit der Menschen regelkonform 
verhalte, so Jost.

Bei weniger als zehn Prozent der Kon-
trollen wurden Verstöße festgestellt. 
Insgesamt wurden 88 Messer, davon 
23 verbotene entdeckt, darüber hinaus 
weitere verbotene Gegenstände. Dazu 
kamen einige wenige Zufallsfunde, wie 
etwa Verstöße gegen das Betäubungs-
mittelgesetz. In der Folge wurden 100 
Ordnungswidrigkeitsverfahren und 
20 Strafverfahren eingeleitet, bei-

spielsweise wenn Messer mitgeführt 
wurden, deren Klinge länger als 12 
Zentimeter ist. 88 der 122 Betroffenen 
waren deutsche Staatsbürger, außer-
dem unter anderem sieben syrische 
und sechs französische Staatsbür-
ger. Dazu Jost: „Kontrollen erfolgen 
ausschließlich lagebasiert und nicht 
nach Herkunft oder Personengruppen. 
Transparente Kommunikation und Bür-
gernähe sind zentral. Ziel ist Schutz 
für alle, nicht Stigmatisierung.“

Die Einrichtung von Waffenverbots-
zonen im Saarland basiert auf § 42 Abs. 
5 des Waffengesetzes und erfolgte 

im Februar 2025 als Reaktion auf 
verschärfte Sicherheitslagen, 

insbesondere im Bereich der 
Messerkriminalität. Grund-

lage ist eine landesrechtli-
che Verordnung, die nach 
Abstimmung zwischen 
Innenminister ium, 
Kommunen und Polizei 
erlassen wurde. Vo-
raussetzung für die 
Einrichtung ist eine 
belastbare Gefahren-
prognose, gestützt 
auf kriminalpolizei-
liche Lageanalysen. 
Die Zonen umfassen 
klar definierte geo-
grafische Bereiche, in 

denen das Führen von 
Waffen und Messern 

grundsätzlich untersagt 
ist – unabhängig von der 

Klingenlänge. Ausnahmen 
gelten beispielsweise für Be-

rufsgruppen mit berechtigtem 
Interesse (z.B. im Handwerk, in 

der Gastronomie),  für Sicherheits-
behörden sowie Inhaber waffenrecht-
licher Erlaubnisse.

Der Innenminister schließt weitere 
Waffenverbotszonen in anderen Kom-
munen nicht aus. Konkrete Anfragen 
liegen aber aktuell nicht vor. „Wir 
müssen dabei immer auch den Ver-
hältnismäßigkeitsgrundsatz im Blick 
behalten“, so Reinhold Jost. Am Ende 
gehe es immer um die zentrale Frage, 
wie sicher sich Menschen im öffentli-
chen Raum im Land fühlen.

Text: red 
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„Waffenverbotszonen steigern Gefühl der subjektiven Sicherheit“
OB Uwe Conrad und Innenminister Reinhold Jost ziehen  

nach einem Jahr positives Fazit

72 Kommissaranwärter und 41 Kom-
missaranwärterinnen haben Ende 
2025 ihre Ernennungsurkunden von 
Innenminister Reinhold Jost ausge-
händigt bekommen - 13 Nachzügler 
ein paar Wochen später. Die insge-
samt 126 Absolventen des Studien-
jahrgangs P 44 traten damit in das 

Beamtenverhältnis auf Probe ein. Sie 
hatten nach ihrer Vereidigung 2022 
drei Jahre lang einen Vorbereitungs-
dienst absolviert, bei dem ihnen so-
wohl die berufspraktischen als auch 
die fachtheoretischen Elemente des 
Polizeiberufs vermittelt wurden. Die-
sen Vorbereitungsdienst haben sie 
mit einer Prüfung erfolgreich abge-
schlossen.

Verbesserung der Ausbildungs-
bedingungen als Grundstein für 
erfolgreiche Nachwuchsarbeit

Insbesondere die im vergangenen 
Jahr erfolgte Anpassung der Aus-
bildungs- und Prüfungsordnung ist 
dabei ein wesentliches Element zur 
Stärkung des Personalbestandes bei 
der saarländischen Polizei. Dadurch 
konnten die neuen Kommissarinnen 
und Kommissare bereits zwei Mo-
nate früher als in der Vergangenheit 
– nämlich unmittelbar nach Beendi-

gung der Prüfungen und vor Weih-
nachten – als vollwertige Einsatz-
kräfte zur Verfügung stehen. 
Innenminister Reinhold Jost betonte 
in Richtung der Nachwuchskräfte: 
„Polizistin oder Polizist zu sein ist 
mehr als nur ein Beruf, es ist eine 
Berufung. Sie haben sich dazu ent-

schieden, eine der wichtigsten Auf-
gaben in unserem Staat zu überneh-
men. Sie schützen unsere freiheitlich 
demokratische Grundordnung und 
stellen sich in den Dienst der Gesell-
schaft, um Sicherheit, Ordnung und 
Stabilität für die Bürgerinnen und 
Bürger zu gewährleisten. Dafür ha-
ben sie größten Respekt, herzlichen 
Dank und höchste Anerkennung 
verdient; insbesondere, da ihr ver-
antwortungsvoller Einsatz auch eine 
Gefahr für Leib und Leben mit sich 
bringen kann, wie uns  im August 
2025 äußerst schmerzvoll mit dem 
Fall des gewaltsamen Todes von Si-
mon Bohr vor Augen geführt wurde.“

Konsequenter Einsatz der Landes-
regierung für nachhaltige und dau-
erhafte Stärkung der Polizei

Es liege daher in der Verantwortung 
der Landesregierung, so der Minister 
weiter, die Menschen, die jeden Tag 

für ein sicheres Saarland einstehen, 
bestmöglich zu schützen und ihnen 
die Mittel an die Hand zu geben, die 
erforderlich sind, um ihre Aufgaben 
angemessen erfüllen zu können. 
Die Entlastung der Einsatzkräfte so-
wie die Steigerung der Attraktivität 
des Polizeiberufs zählen zu den Vor-

haben, die sich die Landesregierung 
gesetzt hat und konsequent verfolgt. 
Dazu gehört ein kontinuierlicher Per-
sonalaufwuchs mit dem Ziel, 2.900 
Planstellen bis 2032 zu schaffen. 
Darüber hinaus wurde in 2025 die 
Tarifoffensive 50+2 zur personellen 
Unterstützung der Polizistinnen und 
Polizisten auf den Weg gebracht. 
Fast alle dieser Stellen sind bereits 
besetzt, um die Polizei von ermitt-
lungsfremden Tätigkeiten weiter zu 
entlasten. Auch adäquate Beförde-
rungsaussichten gehören zu den As-
pekten, auf die die Landesregierung 
in ihrem umfangreichen Maßnah-
menpaket für die saarländische Poli-
zei großen Wert legt.
Text: red 
Foto: Runi Khalil

126 neue Polizeikommissarinnen  
und -kommissare für das Saarland
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Die Landesregierung setzt ihren ein-
geschlagenen Weg konsequen-

ter und regelmäßiger Beförderungen 
bei der Polizei fort. Ein besonderer 
Schwerpunkt liegt auch in diesem Jahr 
wieder bei Beamtinnen und Beam-
ten in den unteren Gehaltsstufen der 
Polizeiorganisation. Zum ersten Mal 
für dieses Jahr wurden 116 Polizisten 

Ende März befördert. Sie legen durch 
ihre engagierte Arbeit an der Basis das 
starke Fundament einer erfolgreichen 
Polizeiarbeit im Saarland und prägen 
durch den unmittelbaren Kontakt zu 
den Bürgerinnen und Bürgern das An-
sehen der Polizei in der Bevölkerung.

„Die Arbeit unserer Polizei ist ein un-
verzichtbarer Pfeiler für Sicherheit, 
Vertrauen und den Zusammenhalt 

unserer Gesellschaft. Polizistinnen 
und Polizisten sind täglich im Einsatz 
für den Schutz der Saarländerinnen 
und Saarländer, oft unter schwierigen 
und herausfordernden Bedingungen. 
Wer diesen Beruf ergreift, übernimmt 
Verantwortung für uns alle – mit Mut, 
Engagement und einem klaren Werte-
kompass. Beförderungen bringen des-

halb auch ein Zeichen des Danks, der 
Wertschätzung und der Anerkennung 
für diesen wichtigen Dienst an unse-
rem Gemeinwesen zum Ausdruck“, so 
Innenminister Reinhold Jost.

Deswegen, so der Minister, werde gro-
ßer Wert auf regelmäßige Beförderun-
gen gelegt: „Seit meinem Amtsantritt 
haben wir bereits 917 Beförderungen 
vorgenommen. Bei einem aktuellen 

Bestand von 2.524 Polizeivollzugs-
beamtinnen und -beamten entspricht 
das rund 36 Prozent der Beschäftigten. 
Neben den Beförderungen wurden 
zudem seit 2022 insgesamt 547 Kom-
missaranwärterinnen und -anwärter 
eingestellt. In diesem Jahr sollen noch 
mindestens 130 hinzukommen. Damit 
entspricht die Personalsituation zwar 

noch nicht unserem eigenen Anspruch, 
verbessert sich jedoch stetig.“

Text: red 
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Erste Beförderungen in 2026 bei der Polizei
116 Beamtinnen und Beamten bekommen mehr Geld

Moderner Lernort stärkt Ausbildung von 
Polizei & Verwaltung

Neues Gebäude an der Fachhochschule für Verwaltung  
des Saarlandes (FHSV) eingeweiht

Auf dem Campus der Fachhochschu-
le für Verwaltung des Saarlandes 

(FHSV) ist das modernisierte Gebäude 
2 feierlich für die neue Nutzung über-
geben worden. 

Der Umbau des früheren „CaféCanti-
neFlöz“ schafft auf 680 zusätzlichen 
Quadratmetern dringend benötigte 
Ausbildungsflächen für die mehr als 
600 Studierenden der FHSV und mar-
kiert einen wichtigen Meilenstein in der 
Weiterentwicklung des Campus. Rund 
80 Gäste aus Landtag, Kommunen, 
Polizei, Feuerwehr, Gewerkschaften, 
Personalvertretungen sowie Vertreter 
der Saarland Bau und Boden nahmen 
Ende Januar an der Feierstunde in Göt-
telborn teil. 

Innenminister Reinhold Jost würdigte 
in seiner Ansprache die Bedeutung 
des Campus für die Entwicklung des 
Saarlandes: „Der Campus Göttelborn 
steht wie kaum ein anderer Ort im 
Saarland für gelungenen Strukturwan-
del. Wo früher Kohle gefördert wurde, 
wird heute Wissen geschaffen und 
Zukunft gestaltet.“ Er betonte zudem 
die vorausgegangene gemeinsame 
Kraftanstrengung: „Die Geschwindig-
keit der Renovierung und Ausstattung 
des neuen Gebäudes für die FHSV 
ist ein Paradebeispiel vorbildlicher, 
entschlossener Zusammenarbeit von 
Hochschule, Verwaltung und Part-
nern.“ Zugleich ordnete er die Inves-
tition strategisch ein: „Wir investieren 
hier nicht nur in Räume, sondern in die 
Menschen, die morgen Verantwortung 
in unserem Rechtsstaat übernehmen 
werden. Gebäude 2 ist ein wichtiger 
Baustein zur Stärkung unseres öffent-
lichen Dienstes.“

Rückblickend auf die Entwicklung der 
vergangenen Monate betonte Rektor 
Prof. Dr. Christopher Wolf den Mehr-
wert, den die zusätzliche Fläche 
schafft: „Die Studierenden stehen im 
Zentrum unserer Arbeit. Das Gebäu-
de ist ein klares Bekenntnis, ihnen 
bestmögliche Rahmenbedingungen zu 
bieten. Wer hier studiert, spürt, dass 
ihm das Land gute Perspektiven gibt.“ 
Zudem dankte er ausdrücklich allen 
beteiligten Partnern: „Mein Dank gilt 
dem Innenministerium, der Saarland 
Bau und Boden und meinem Team. 
Dieses Gebäude zeigt, was möglich ist, 
wenn man in einem gemeinsamen Ver-

ständnis und mit echtem Verantwor-
tungsbewusstsein zusammenwirkt.“

Ein besonderer inhaltlicher Akzent der 
Einweihungsfeier lag auf der Bedeu-
tung der Uniform für die angehenden 
Polizeibeamtinnen und  beamten. Denn 
mit der Nutzung des neuen Gebäude 2 
wurden erstmals ausreichend moderne 
Umkleiden für die Studierenden des 
Polizeivollzugsdienstes geschaffen. 

Eine Dienstuniform ist nie bloßer Stoff”, 
betonte Polizeiseelsorger Hubertus 
Kesselheim. “Sie hilft unseren Studie-
renden, in ihre Rolle hineinzuwachsen 
und Verantwortung mit innerer Haltung 
zu verbinden. Wer diese Uniform an-
legt, erklärt damit auch: ‚Ich bin bereit, 
für andere einzustehen.‘ Die Uniform 
erinnert an den besonderen Auftrag, 
den Polizistinnen und Polizisten haben 
– und daran, dass dieser Dienst stets 
menschliche Zuwendung, Mut und 
innere Festigkeit verlangt.“ 

Die anschließende Segnung des Ge-
bäudes durch die Polizeiseelsorgerin 
Carmen Folz verlieh der Einweihung 
einen Moment des Innehaltens. Sie 
unterstrich, dass die Menschen, die 
hier lernen und arbeiten, in ihrer an-
spruchsvollen Aufgabe nicht nur fach-
lich, sondern auch menschlich gestärkt 
werden sollen.

Damit ist die Entwicklung des Cam-
pus Göttelborn aber längst nicht 
abgeschlossen ist. Aktuell nutzt die 
Hochschule zusätzliche Flächen im 
ehemaligen Nanogate Gebäude, ein 
Cybertrainingszentrum ist geplant, 
weitere innovative Ausbildungsformate 
– darunter VR gestützte Trainings – 
befinden sich in Vorbereitung. Schritt 
für Schritt wächst Göttelborn damit zu 
einem noch leistungsfähigeren Ausbil-
dungs- und Sicherheitsstandort des 
Saarlandes. 

Text: red 
Fotos: Alexander Weber
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Die Fachoberschule Polizei (FOS 
Polizei) ist 2023 mit dem Ziel ge-

startet, jungen Menschen mit mittlerem 
Bildungsabschluss während eines ein-
jährigen Praktikums, integriert in eine 
zweijährige Schulzeit, Einblicke in die 
saarländische Polizei zu ermöglichen 
und zeitgleich das Fachabitur zu er-
langen. Die Praktika in verschiedenen 
Dienststellen sollen die frühzeitige 
Identifikation mit der Polizei stärken 
und die vielfältigen Aufgaben der Poli-
zei verdeutlichen. Zusätzlich vermit-
telt die FOS Polizei aber auch erste für 
das darauffolgende Studium und den 
Polizeiberuf wichtige Lerninhalte der 
„Polizeilehre“.   

Aus dem ersten Jahrgang der FOS 
Polizei übernahm die Polizei gleich 
18 Absolventinnen und Absolventen 
prüfungsfrei in das duale Studium 
zum Diplomverwaltungswirt an der 
Fachhochschule für Verwaltung (FHSV) 
im gehobenen Polizeivollzugsdienst. 

Max Schreck, der 2025 die FOS Poli-
zei als Jahrgangsbester erfolgreich 
abgeschlossen hat und sich jetzt im 
Grundstudium befindet, berichtet im 
Interview von seinen Erfahrungen, die 
er in der FOS Polizei gesammelt hat. 
Max ist 33 Jahre alt, war zuvor Zeit-
soldat, ist verheiratet und fünffacher 
Vater.

Max, warum hattest Du Dich für die 
FOS Polizei beworben? 

„Um sich im gehobenen Dienst der 
Polizei zu bewerben, braucht man 
mindestens Fachabitur. Dieser Ab-
schluss fehlte mir. Als ich durch die 
sozialen Medien auf die FOS Polizei 
aufmerksam wurde, war das die 
Möglichkeit, zwei Fliegen mit einer 
Klappe zu schlagen: Fachabitur mit 
der direkten Übernahme zur Polizei.“

Wie hast Du die Zeit im Praktikum 
erlebt?

„Egal auf welcher Dienststelle ich 
im Praktikum sein durfte, ich wurde 
immer freundlich aufgenommen 
und integriert. Man konnte merken, 
dass das Projekt FOS Polizei noch 

neu ist. Manche Abläufe waren 
noch nicht eingespielt und manche 
Fragen waren noch offen. Allerdings 
stellte dies kein Hindernis dar und 
es wurde aus jeder Situation das 
Beste gemacht. Die Betreuer auf den 
Dienststellen und die Verantwort-
lichen in der Landespolizeidirek-
tion haben alles gegeben, um die 
Praktika mit vielen Inhalten zu füllen 
und so zu gestalten, dass man viel 
mitnehmen konnte, was auch voll 
und ganz gelungen ist.“

Wie war die Schulzeit, so lange nach 
deinem letzten Schulbesuch?

„Die ersten Wochen waren unge-
wohnt. Nach mehr als 10 Jahren 
nochmal die Schulbank zu drücken, 
das ist eine ganz andere Welt als 
ein Arbeitstag bei der Bundeswehr. 
Durch die gute Klassengemeinschaft 
fühlte ich mich aber schnell dazu-
gehörig und wohl - trotz des großen 
Altersunterschieds.“

Was war für Dich das schönste  
Ereignis bei der FOS Polizei?

„Es gab viele schöne Ereignisse in 
den zwei Jahren. Dazu gehörte die 
Vereidigung des Jahrgangs P45, da 
durfte ich die Pressestelle unter-
stützen. Auch das Kennenlernen von 
so vielen tollen Menschen auf den 
Dienststellen war sehr bereichernd. 
Ich denke, das wirklich schönste 
Ereignis für mich war die feierliche 
Übergabe der Abschlusszeugnisse 
und die Übergabe der Einstellungs-
zusage. Ein schöner Rahmen, um die 
zwei Jahre FOS Polizei abschließend 
zu würdigen und zu belohnen.“

Was macht Dich besonders stolz, 
wenn Du an die FOS Polizei zurück-
denkst?

„Mich macht besonders stolz zu den 
Ersten zu gehören, die diese neue 
Schulform besuchen durften und, 
dass ich mit konstruktiver Kritik 
dazu beitragen konnte, diese für die 
folgenden Jahrgänge weiter anzu-
passen.“

Was rätst Du jungen Menschen, die 
sich für die FOS Polizei bewerben 
wollen, aber noch unsicher sind?

„Einfach machen und Einblick in 
die Polizei bekommen. Sollte man 
merken, dass der Polizei-Beruf doch 
nichts für einen ist, kann ja trotzdem 
die Fachhochschulreife erworben 
werden.“

Gab es im Studium schon Situatio-
nen in denen Du von der  FOS Polizei 
profitiert hast?

„Das Verständnis für die Behörde 
und deren Struktur, sowie der kol-
legiale Umgang miteinander haben 
geholfen. Genau so hat das Fach 
„Polizeilehre“ in einigen Momenten 
einen Vorteil verschafft, etwa beim 
Schreiben eines Unfallhergangs 
oder das Verständnis für den his-
torischen Weg zu unserem Grund-
gesetz.“

Vielen Dank Max. Wir wünschen Dir 
weiterhin viel Erfolg im Studium an 
der FHSV!

Text und Foto: red

Fragen zum dualen Studium, zur FOS Polizei oder den einzelnen Voraussetzungen beantworten die  
Einstellungsberater der Polizei Saarland Sebastian Schmidt und Marc Fischer telefonisch und per WhatsApp  

+49 175 5834164 sowie per E-Mail lpd-nachwuchswerbung@polizei.slpol.de

„Einfach machen und Einblick in die Polizei bekommen!“
Jahrgangbester 2025 Max Schreck berichtet im Interview 

über seine Erfahrungen mit der Fachoberschule Polizei
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Digitalisierungsschub bei der saarländischen Polizei 
Ausstattung mit innovativer App „P20 Suche“   

Mit der Einführung der App „P20 
Suche“ gehört die saarländische 

Polizei bundesweit zu den Vorreitern. 
Die Anwendung ermöglicht in ihrer 
ersten Version die Abfrage von Fahr-
zeug- und Führerscheindaten. 

In der Polizeiinspektion Sulzbach war 
die mobile App seit Mitte 2025 auf 
ihren fachlichen Mehrwert getestet 

worden. Dieser Pilotversuch entpupp-
te sich als erfolgreich, woraufhin die 
erste Version bis Ende 2025 auch 
den restlichen Polizeiinspektionen im 
Saarland bereitgestellt wurde.

Im ersten Quartal 2026 erfolgt dann 
eine Erweiterung der Funktionen: damit 
können Personen- und Objekthinweise 
aus den polizeilichen Informationssys-
temen sowie Melde- und Fahndungs-
daten ebenfalls abgefragt werden. 
Zudem sollen in der App digitale Kar-
ten und „Pinnwände“ verfügbar sein, 
um datenschutzkonform Notizen zu 
Einsätzen hinterlegen und diese auf 
Straßen- und Landkarten visuell auf-
bereiten zu können. Darüber hinaus 
ist die Einrichtung einer Web-Version 
für die Büroarbeit geplant. 

Die neue Version der App wird eben-
falls zunächst von der Polizeiinspekti-

on Sulzbach getestet und anschließend 
landesweit ausgerollt werden. Neben 
den Polizeiinspektionen erhalten dann 
auch alle Dienststellen der Landes-
polizeidirektion die Anwendung, des-
sen Web-Version insbesondere für 
die Kriminal- und Ermittlungsdienste 
der Polizeiinspektionen und die Dezer-
nate des Landeskriminalamtes einen 
Mehrwert bringt. 

„Die Einführung der P20 Suche-App 
führt einerseits zu einer großen Zeit-
ersparnis bei der Einsatzabwicklung 
und sorgt andererseits dafür, dass 
Mehraufwand entfällt“, erklärt Innen-
minister Reinhold Jost.

Die Polizistinnen und Polizisten sei-
en dank der Anwendung nicht mehr 
darauf angewiesen, Datenabfragen 
per Funk über die Einsatzleittische 
der Polizeiinspektionen oder die Füh-
rungs- und Lagezentrale zu starten. 
Für die Beamtinnen und Beamten an 
diesen Stellen wiederum erübrigten 
sich künftig die Recherchen, die bisher 
einzeln und nacheinander in den di-
versen Informationssystemen erfolgen 
mussten sowie die Übermittlung der 
entsprechenden Daten, so der Minister 
weiter. Stattdessen könnten die Ein-
satzkräfte nun vor Ort relevante An-
gaben in allen Systemen gleichzeitig 

schnell und direkt über ihr Diensthandy 
überprüfen.

Das Fazit des Ministers: „Auf diese 
Weise sind unsere Polizistinnen und 
Polizisten zügiger wieder einsatz-
bereit und Bürgerinnen und Bürger 
können schneller aus polizeilichen 
Maßnahmen im Rahmen eines Ein-
satzes entlassen werden. Mit der App 

stellen wir unserer Polizei zeitgemäße 
und angemessene Software zur Ver-
fügung, die ihr die Arbeit wesentlich 
erleichtert, damit zu einer höheren 
Effizienz führt und am Ende des Tages 
die Sicherheitsarchitektur im Saar-
land nachhaltig stärkt. Damit ist nun 
modernste Technik für effizientere, 
schnellere und sicherere Polizeiarbeit 
im Einsatz. Ein Ziel, das die Landesre-
gierung kontinuierlich und mit vollem 
Einsatz verfolgt.“ 

Hintergrund:
Die Anwendung ist ein Produkt des 
Bund-Länder Programms Polizei 20/20 
(P20) und befindet sich zurzeit in der 
(Weiter)Entwicklung. Neben dem Saar-
land testete auch Rheinland-Pfalz die 
App im Pilotversuch. 

Text: red     Foto: Alexander Weber
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„Ihr couragiertes Eingreifen hat ein noch  
größeres Unglück verhindert!“

Innenminister Jost bedankt sich bei Einbürgerung für  
uneigennützige Hilfe eines Syrers am Tatort in Völklingen

Ein damals 38-jähriger Syrer hat in 
einer der dunkelsten Stunden für 

die saarländische Polizei das eigene 
Leben riskiert, um anderen zu helfen. 
Am Abend des 21. August 2025, als 
der Polizeioberkommissar Simon Bohr 
in Völklingen gewaltsam ums Leben 
kam, rannte Mazloum Mohamed Ali 
aus seinem kleinen Lebensmitteladen 
von der anderen Straßenseite aus an 
den Tatort. Dort gelang es ihm, einen 
Kommissaranwärter, der am Einsatz 
beteiligt war, bereits leichtverletzt aus 
der Schusslinie des Täters zu ziehen. 
Anfang Dezember 2025 hat Innen-
minister Reinhold Jost dem in Aleppo 
geborenen Mohamed Ali seine Ein-

bürgerungsurkunde überreicht und 
sich bei diesem Anlass persönlich 
für seinen uneigennützigen Einsatz 
bedankt. In diesem Zusammenhang 
händigte der Minister ihm auch die 
saarländische Rettungsmedaille am 
Bande aus.

Staatsbürgerschaft schon vor 
längerer Zeit beantragt

„Ihr couragiertes Eingreifen am Tatort 
hat wahrscheinlich schwerere Verlet-
zungen oder gar den Tod eines weiteren 
Menschen verhindert. Für Ihr beherztes 
Handeln gebührt Ihnen die größte An-

erkennung – auch im Namen 
der saarländischen 

Pol ize i .  Umso 
mehr freue ich 

mich, dass 
Sie sich 

schon vor einiger Zeit dazu entschlos-
sen haben, die deutsche Staatsbür-
gerschaft zu beantragen“, so der 
Innenminister. Den Nachweis über 
die erforderlichen Kenntnisse der 
deutschen Sprache hatte Mohamed 
Ali bereits im Januar 2021 abgelegt. 
Anfang 2024 absolvierte er den obli-
gatorischen Einbürgerungstest erfolg-
reich. Auch der Nachweis über die 
eigenständige Sicherung des Lebens-
unteraltes für sich, seine Frau und die 
gemeinsame Tochter konnte erbracht 
werden. 

Mohamed Ali war auf der Flucht vor 
dem Bürgerkrieg in Syrien Anfang 2015 
nach Deutschland gekommen. Bis 
2021 hielt er sich im Rhein-Main-Ge-
biet auf und jobbte in der Gastronomie. 
Ende 2021 zog er dann von Offenbach/ 
Main nach Völklingen und machte sich 
dort mit seinen Lebensmittelladen 
selbstständig. Parallel dazu arbeitet 
er – in der Regel auf Nachtschicht – in 
der Montage bei ZF. Seine Frau ist erst 
2022 aus Syrien nach Deutschland 
gekommen und hat bislang keinen 
Antrag auf Einbürgerung gestellt. Die 
2023 in Saarlouis geborene Tochter 
wurde zusammen mit ihrem Vater zur 
deutschen Staatsbürgerin ernannt. 

Text: red 
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Jörg Hartwig, Dienstellenleiter der PI 
Völklingen, Mazloum Mohamed Ali und 
Innenminister Reinhold Jost bei der Über-
eichung der saarländischen Rettungsme-
daille.
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Gedenkstätte für im Dienst verstorbene 
Polizisten  

Sieger-Entwurf wurde im Januar gekürt

Das Saarland wird eine Gedenk-
stätte für im Dienst verstorbene 

Polizistinnen und Polizisten errichten. 
Dieser Erinnerungsort soll noch 2026 
auf dem Gelände der Landespolizei-
direktion in Saarbrücken geschaffen 
werden. In einem künstlerischen Wett-
bewerb wurden dazu Gestaltungent-
würfe eingereicht. Der Siegerentwurf 
des Künstlers Willem-Jan Beeren, der 
auch realisiert wird, wurde Anfang des 
Jahres der Öffentlichkeit vorgestellt 
und prämiert. Die Prämierung erfolgte 
durch Innenminister Reinhold Jost 
gemeinsam mit Bildungs- und Kultur-
ministerin Christine Streichert-Clivot.

„Räume des Gedenkens“ nennt der nie-
derländische Künstler Beeren seinen 
Entwurf. Durch seine klare Symbolik, 
seine Offenheit und zugleich durch 
seinen sensiblen Umgang mit der The-
matik des Gedenkens überzeugte er die 
13-köpfige Jury. Die Entscheidung fiel 
einstimmig aus. Beeren ist seit 2012 
Professor für Architektur und Kunst an 
der Alanus Hochschule für Kunst und 
Gesellschaft in Alfter bei Bonn. Insge-
samt hatte es sechs Einreichungen von 
Künstlerinnen und Künstlern gegeben.

Innenminister Reinhold Jost: „Die ge-
plante Gedenkstätte ist Ausdruck unse-
res Respekts und unserer Anerkennung 
gegenüber den Polizeibeamtinnen und 
-beamten, die ihren Dienst mit ihrem 
Leben bezahlt haben. Zugleich ist sie 
ein klares Bekenntnis unseres Rechts-
staates zu einer Erinnerungskultur, die 

nicht verdrängt, sondern Verantwor-
tung übernimmt.“

Die Gedenkstätte wird als offener Ort 
konzipiert – als Raum des stillen Erin-
nerns aber auch als Ort der Begegnung 
und des Austauschs. Sie richtet sich 
an die Angehörigen der Verstorbenen, 
an Kolleginnen und Kollegen sowie an 
eine Gesellschaft, die sich bewusst 
machen soll, welchen Einsatz Sicher-
heit, Freiheit und Demokratie erfordern. 
Für die Realisierung der Gedenkstätte 
stehen 152.000,- Euro zur Verfügung. 
Dazu Bildungs- und Kulturministerin 
Christine Streichert-Clivot: „Mit dem 
Siegerentwurf entsteht nicht nur ein 
würdevoller Erinnerungsort, sondern 
auch ein Raum, der zur Auseinander-
setzung mit zentralen demokratischen 
Werten einlädt. 

Die Gedenkstätte macht erfahrbar, dass 
Erinnerung mehr ist als Rückblick: Sie 
ist eine Verpflichtung für die Gegen-
wart und die Zukunft. Sie stärkt das 
Bewusstsein für Respekt, Solidarität 
und gesellschaftlichen Zusammen-
halt und zeigt, dass Demokratie vom 
täglichen Engagement und von Ver-
antwortung lebt.“

Text: red 
Foto: Alexander Weber

„Gewalt hat mit 
Fankultur nichts 

zu tun!“ 
Innenminister Jost  

appelliert an Vereine 
und Verbände

Wer glaubt seine Gewalt in 
oder um die Fußballstadien 

herum austragen zu müssen, der 
hat dort nichts verloren. Deswegen 
sind konsequente und bundes-
weit gültige Stadienverbote auf 
die man sich im Grunde mit der 
DFL und dem DFB geeinigt hat der 
richtige Weg. Darin waren sich 
die Innenminister der Länder bei 
ihrer turnusgemäßen Konferenz 
Anfang Dezember einig.

Hierbei wurde noch einmal deut-
lich auf die Verantwortung der 
jeweiligen Fanszenen, der Vereine 
sowie der Verbände DFB und DFL 
hingewiesen. Von der seitens vie-
ler Fanorganisationen geäußerten 
Meinung ‚der Fußball ist sicher‘ ist 
man aus Sicht des saarländischen 
Innenministers Reinhold Jost noch 
sehr weit entfernt: „Klar ist, dass 
es keinen Generalverdacht gegen-
über der gesamten Fanszene ge-
ben darf und wird - aber genauso 
klar ist auch, dass Gewalt nichts 
mit Fankultur zu tun hat oder gar 
als normal und legal eingestuft 
werden kann“.

Es liegt laut Jost nunmehr an den 
Verbänden und den Vereinen und 
der Fanszene selbst dafür zu sor-
gen, dass der bisher notwendige 
polizeiliche Aufwand für die Si-
cherheit bei Fußballspielen zu-
rückgefahren werden kann. Die 
Kosten dafür trägt schließlich die 
Gesamtheit der Steuerzahler.

Text: red 
Foto: LPP 452
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Auf den Straßen im Saarland hat es 
im vergangenen Jahr 27 Tote und 
591 Schwerverletzte gegeben. Damit 
sind 3 Menschen mehr als im Vorjahr 
bei Verkehrsunfällen ums Leben ge-
kommen. Die Anzahl der verletzten 
Kinder stieg leicht an. Insgesamt 
weist die polizeiliche Verkerssta-
tistik (PVS) 32.736 Verkehrsunfälle 
für 2025 aus. In 3.526 Fällen davon 
verunglückten zusammen 4.496 
Personen, das sind 5 % mehr als im 
Vorjahr. Auf Bundesautobahnen im 
Saarland haben 2025 vier Menschen 
ihr Leben bei Verkehrsunfällen ver-
loren, darunter ein Kind. Im Vorjahr 
gab es dort keinen tödlichen Unfall.

Die Missachtung von Vorfahrtsrege-
lungen bleibt Unfallursache Nr. 1, 
gefolgt von ungenügendem Sicher-
heitsabstand und Fehlern beim Ab-
biegen, Wenden, Rückwärtsfahren 
und Ein- und Anfahren. Überhöhte 
Geschwindigkeit steht im Jahr 2025 
an vierter Stelle der Hauptunfallursa-
chen, dicht gefolgt vom Einfluss von 
Alkohol oder Drogen. „Das Fahren 
unter Alkohol- oder Drogeneinfluss 
stellt ein sehr hohes Risiko für die 
Verkehrssicherheit dar. Wir räumen 
der Erkennung verkehrsuntüchtiger 
Personen einen hohen Stellenwert 
ein und werden auch in diesem Jahr 
den Kontrolldruck bei zielgruppen-
orientierten Alkohol- und Drogen-
kontrollen hochhalten“, so Innen-
staatssekretär Torsten Lang.

Elf Menschen verunfallten mit dem 
Pkw tödlich, damit steht das Auto 
zahlenmäßig am häufigsten mit Ver-
kehrstoten im Zusammenhang. „Be-
dauerlicherweise sind im zurücklie-
genden Jahr aber auch zwei junge 
Erwachsene beim Versuch auf dem 
Hinterrad des Motorrads zu fahren, 
tödlich verunglückt. Der öffentliche 
Verkehrsraum ist kein Ort für ris-
kante und waghalsige Manöver, wie 
etwa diese so genannten ,Wheelies‘. 
Ein solches Verhalten kann tödlich 
enden und gefährdet nicht nur die 
eigene Sicherheit, sondern auch die 
aller anderen Verkehrsteilnehmerin-
nen und -teilnehmer“, so Norman 
Brust, Leiter der Verkehrspolizei.

Der Anteil der Risikogruppe „junge 

Erwachsene“ (18- bis 24-Jährige) 
bei der Verursachung von Verkehrs-
unfällen mit Personenschaden ist im 
Vergleich zum Vorjahr um 6,5 % ge-
stiegen (2025: 540, 2024: 507). Die 
Zahl der Verunglückten dieser Al-
tersgruppe ist im vergangenen Jahr 
allerdings leicht gesunken (2025: 
649, 2024: 674). 2025 verstarben 
vier junge Erwachsene bei Verkehrs-
unfällen, drei mehr als im Jahr da-
vor. Drei Getötete aus dieser Alters-
gruppe saßen zum Unfallzeitpunkt 
am Steuer. „Die 18- bis 24-Jährigen 
verursachen, gemessen an ihrem 
Bevölkerungsanteil, immer noch die 
meisten Unfälle aller Altersgruppen“, 
so Lang.

Die Zahl der getöteten Seniorinnen 
und Senioren (Generation 65+) im 
Straßenverkehr ist im vergangenen 
Jahr auf 14 angestiegen. 2024 waren 
es 10. Der Jahresvergleich in dieser 
Altersgruppe zeigt darüber hinaus 
weniger Schwerverletzte aber mehr 
Leichtverletzte. Bei den 14 Getöteten 
handelte es sich um sechs Fußgän-
gerinnen bzw. -gänger, drei Fahrrad-
fahrerinnen bzw. -fahrer, vier Pkw-
Fahrerinnen bzw. -fahrer sowie einen 
Kradfahrer. 

Sowohl die Anzahl der Verkehrsun-
fälle unter der Beteiligung von Rad-
fahrern (2025: 760, 2024: 685) als 
auch die Anzahl der verunglückten 
Radfahrer (2025: 656, 2024: 532) 
ist angestiegen. Wie bereits im Jahr 
zuvor, erlitten drei Menschen die-
ser Gruppe tödliche Verletzungen, 
zwei davon waren mit einem Pedelec 
unterwegs. Bei zwei der drei Unfäl-
le handelte es sich außerdem um so 
genannte Alleinunfälle. Ursächlich 
für den dritten Unfall war ein Zusam-
menstoß mit einem Pkw. 

Eine Analyse der verunglückten „Pe-
delec“-Nutzer ergab: Die Gruppe der 
55- bis 64-Jährigen ist am stärksten 
betroffen, gefolgt von der „Genera-
tion 65+“. Kinder, Jugendliche und 
Angehörige der „Generation 75+“ 
werden nur selten als Verunglück-
te registriert. Dazu Norman Brust: 
„Unter dem Begriff „Fahrrad“ sind in 
der Verkehrsunfallstatistik Fahrräder 
und Pedelecs bzw. E-Bikes zusam-
mengefasst. Die Gesamtzahlen der 
Unfälle mit Beteiligung von Fahrrad-
fahrerinnen und -fahrern und der 
Schwer- und Leichtverletzten sind 
im vergangenen Jahr gestiegen. Wir 

appellieren an alle, die mit dem Rad 
unterwegs sind: Tragen Sie zur eige-
nen Sicherheit einen Helm und ach-
ten Sie auf Sicherheitsausrüstung, 
wie funktionsfähige Beleuchtung 
und Reflektoren!“

Erneut gab es weniger getötete Mo-
torradfahrer (2025: 4, 2024: 7). Die 
Polizei registrierte allerdings mehr 
Schwer- und Leichtverletzte in die-
ser Gruppe. Insgesamt gab es 1080 
Unfälle unter Beteiligung  von Kraft-
rädern, zu denen in der polizeilichen 
Statistik auch Mofas, Mopeds, S-Pe-
delecs, E-Scooter und Quads zählen. 
Das sind fast 150 Unfälle mehr als 
2024. „Wir raten vor allem Wieder-
aufsteigern nach der Winterpause: 
Nutzen Sie die Möglichkeiten von 
Fahrsicherheitstrainings. Zudem 
weisen wir zum aktuellen Start der 
Zweiradsaison darauf hin, dass wir 
insbesondere auf den beliebten 
Strecken im Saarland wieder geziel-
te Kontrollen durchführen werden.  
Zugleich werbe ich für den bundes-
weiten Aktionstag „sicher.mobil.le-
ben“ am 28.04.2026 „Zweiräder im 
Blick“ an, an dem sich auch die saar-
ländische Polizei beteiligen wird“, so 
der Staatssekretär. 

Seit 2019 sind E-Scooter im  
Straßenverkehr erlaubt. Im ersten 
Jahr wurden lediglich zwei Unfälle 
festgestellt. Seither ereignen sich je-
doch Jahr für Jahr mehr Unfälle mit 
diesen „Elektrokleinstfahrzeugen“. 
2024 waren es 175, im zurückliegen-
den Jahr stieg die Zahl erneut deut-
lich auf 227. Die Anzahl der schwer 
verletzten E-Scooter-Nutzer erhöhte 
sich im Vergleich zum Vorjahr um  
4 auf 22 Personen.  

An der so genannten „Unfalluhr für 
das Saarland“, die in plakativer Form 
die Kernaussagen der PVS 2025 dar-
stellt, lässt sich folgende Zusam-
menfassung ablesen: 
 
•	 jeden Tag ereigneten sich  

90 Verkehrsunfälle
•	 jeden Tag ereigneten sich  

10 Verkehrsunfälle mit Verletzten 
•	 jeden Tag wurden 12 Menschen 

bei Verkehrsunfällen verletzt
•	 jeden Tag wurde 1 Kind verletzt
•	 jeden Tag wurden 2 „junge  

Erwachsene“ verletzt
•	 jeden Tag wurden 2 Angehörige 

der „Generation 65+“ verletzt
•	 jeden Tag wurde 1 Fußgänger 

verletzt 

•	 jeden Tag wurde 1 Fahrradfahrer 
verletzt

•	 jeden Tag wurden 2 Kradfahrer 
verletzt

•	 alle 14 Tage wurde ein  
Mensch getötet.

Dazu Torsten Lang: „Die Sicherheit 
im Straßenverkehr ist eine zentrale 
und unverzichtbare Voraussetzung 
für die Lebensqualität in unserem 
Land. Es bleibt eine gesamtgesell-

schaftliche Aufgabe, den öffentli-
chen Verkehrsraum für alle Saarlän-
derinnen und Saarländer sicher zu 
gestalten. Die vorgestellten „nack-
ten“ Zahlen zeigen, dass wir unsere 
Anstrengungen in allen Bereichen 
der Verkehrssicherheit weiter inten-
sivieren müssen. Lassen Sie uns ge-
meinsam daran arbeiten.“

Text: red, Fotos: Feuerwehr  
St. Ingbert,  Runi Khalil

Statistik für 2025 weist mehr Verkehrsunfälle als im Vorjahr aus
27 Menschen starben auf den Straßen im Saarland -  

Missachtung von Vorfahrtregelungen bleibt Hauptursache 

•	 Mit 32.736 Verkehrsunfällen im Saarland im Jahr 2025 (2024: 32.568) 
weist die Unfallstatistik einen Anstieg um 0,5 % aus

•	 Die Zahl der Verkehrsunfälle mit Personenschaden stieg  
um 4,8 % auf 3.526 (2024: 3.364) (Bund: 2,0 %).

•	 Bei Verkehrsunfällen verunglückten 4.496 Menschen, dies ist ein  
Anstieg um 5,0 % gegenüber 2024 mit 4.282 Verunglückten  
(Bund: 2,0 %).

•	 2025 stieg die Zahl der tödlich verunglückten Menschen  
um 12,5 % auf 27 (2024: 24) (Bund: 2,5 %).

•	 Die Zahl der Schwerverletzten stieg um 0,5 %  
auf 591 (2024: 588) (Bund: 2,0 %).

•	 Die Zahl der Leichtverletzten stieg auf 3.878 (2024: 3.671).

•	 Die Gesamtzahl der Alkoholunfälle mit Personenschaden stieg  
um 7,8 % auf 248 (2024: 230). 

•	 Die Gesamtzahl der Verunglückten bei Alkoholunfällen blieb  
annähernd gleich (2025: 301, 2024: 299).

•	 Die Gesamtzahl der Personenschadensunfälle auf den Autobahnen  
im Saarland fiel um 6,1 % auf 294 (2024: 313).

Weitere statistische Informationen zur Fahrzeugdichte im Saarland:

•	 Kraftfahrzeuge pro 1.000 EW: Saarland: 779, Bund: 714 

•	 Kraftfahrzeuge pro Kilometer Straße: Saarland: 382, Bund: 262 

•	 Das Saarland hat neben Bremen und Hamburg das  
dichteste Autobahnnetz in Deutschland

Innenstaatssekretär Torsten Lang (li.) und der Leiter der Verkehrspolizei Norman Brust.
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Die nachhaltige Unterstützung der 
saarländischen Polizei schreitet 

voran. Knapp eine halbe Million Euro 
investiert die Landesregierung aktuell 
in modernste Einsatzmittel zur Ver-
besserung der Eigensicherung und 
der Kommunikation. Die Mittel werden 
unter anderem in die Anschaffung von 
Aderpressen (Tourniquets) mit Trage-
holstern und Individual First Aid Kit 
(IFAK)-Paketen bereitgestellt.  Darüber 
hinaus fließt das Geld in den Erwerb 
von Headsets, In- und Over-Ear-Kopf-
hörern mit Funktechnik und Aktivge-
hörschutz, Positionskennlichter für die 
Dienstkleidung der Einsatzkräfte sowie 
LED-Blitzleuchten für die Fahrzeuge. 

Insbesondere die neue Kommunika-
tionstechnik trägt maßgeblich zu einer 
schnelleren und effizienteren Reaktion 
bei zeitkritischen und lebensbedroh-
lichen Einsatzlagen bei. Sie ist besser 
als bisher gegen Lärm und Störungen 
abgeschirmt, ermöglicht den Einsatz-

kräften eine größere Beweglichkeit und 
gewährleistet eine zuverlässige und 
klar verständliche Kommunikation.

Durch die damit verbundene Einfüh-
rung eines einheitlichen Kommuni-
kationsstandards wird die Gefahr von 
Fehlkommunikation minimiert. Das 
zahlt in erheblichem Maße auf die Mög-
lichkeiten der Eigensicherung ein. Auch 
in puncto Hygiene, Tragekomfort und 
Einsatzbereitschaft bringt das neue 
Material Vorteile mit sich. Die Ausstat-
tung der Polizistinnen und Polizisten 
mit Tourniquets sowie IFAK-Paketen 
zur medizinischen Erstversorgung bzw. 
taktischen Ersten Hilfe in Dienststellen 
und Fahrzeugen erhöht ihren Schutz 
ebenfalls erheblich. Ein weiterer Mehr-
wert der medizinischen Komponenten 
besteht darin, dass sie nach Ablauf des 
Haltbarkeitsdatums für realitätsnahe 
Trainingseinheiten in der Aus- und 
Fortbildung zur Verfügung stehen und 
somit kein zusätzliches Schulungs-

material benötigt wird. Perspektivisch 
sollen zudem Notfallsets gegen Opiat-
vergiftungen sowie Tragetücher, also 
flexible, leicht handhabbare Trans-
porthilfen zur sicheren Evakuierung 
verletzter Personen aus kritischen Ge-
bieten nach einer Testphase an die 
Einsatzkräfte verteilt werden. 

„Die Mittel zur Finanzierung der neuen 
Ausrüstung stammen ursprünglich aus 
einem Titel, der für Folgekosten des 
Ukrainekriegs reserviert war“, erklärt 
Innenminister Reinhold Jost. „Nun 
haben wir uns entschlossen, das Geld 
zu nutzen, um eine weitere nachhaltige 
Investition in die Stärkung der saar-
ländischen Polizei und vor allen Dingen 
zur Optimierung des Schutzes unserer 
Einsatzkräfte zu tätigen. Damit setzt 
die Landesregierung ihre konsequente 
Arbeit in diesem Bereich mit großem 
Nachdruck weiter fort.“

Text: red

Neue Sicherheitsausstattung für die Polizei
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Die Special Olympics Nationale 
Spiele Saarland werden vom 15. 

bis 20. Juni 2026 unter dem Motto 
„Dabeisein ist Saarland“ stattfinden. 
Die alle zwei Jahre auf nationaler Ebene 
ausgetragene Veranstaltung ist mehr 
als ein sportlicher Wettkampf von Men-
schen mit geistiger Beeinträchtigung. 
Vielmehr ist es ein Großereignis, das 
von Freude, Zusammengehörigkeit 
und unvergessenen Momenten für 
die Teilnehmenden geprägt ist und 
eine inklusive und offene Gesellschaft 
fördert, in der Menschen mit geistiger 
Beeinträchtigung ein aktives, selbst-
bestimmtes und erfülltes Leben führen.

Die rund 4.400 teilnehmenden Athle-
tinnen und Athleten sowie Unified 
Partnerinnen und Partner kommen aus 
allen Bundesländern Deutschlands, 
aber auch internationale Delegationen 
werden erwartet. Der Veranstalter, die 
Special Olympics Deutschland (SOD), 
und das saarländische Innenministe-
rium rechnen mit bis zu 100.000 Zu-
schauerinnen und Zuschauern bei den 
27 Sportarten. In der Landeshauptstadt 
Saarbrücken wird es neben verschie-
denen sportlichen Wettkämpfen auch 
ein großes Rahmenprogramm geben. 
Dort werden etwa die Eröffnungs- und 
die Abschlussfeier sowie eine Athle-
ten-Disko ausgetragen. 

Die Austragungsorte für die vielen un-
terschiedlichen Disziplinen sind abge-
sehen von der Landeshauptstadt über 
alle saarländischen Landkreise verteilt. 
Als Zeichen guter grenznaher Nach-
barschaft werden die Schwimmwett-
bewerbe in Forbach zu erleben sein. 
Überall wird es neben dem sportlichen 
Kräftemessen selbst auch Mitmach-
aktionen für die ganze Familie geben. 
Die Special Olympics Nationale Spiele 
2026 sollen ein großes und lebendiges 
Sportfest für alle Saarländerinnen und 
Saarländer und ihre Gäste werden, bei 
dem gelebte Inklusion, Akzeptanz und 
Toleranz im Vordergrund stehen.

Bereits im Vorfeld der eigentlichen 
Wettkämpfe sind in allen fünf Land-
kreisen und im Regionalverband Saar-
brücken Fackelläufe zur Einstimmung 
auf die Veranstaltung geplant. Hier 
werden Sportlerinnen und Sportler mit 
und ohne Beeinträchtigungen sowie 
Menschen des öffentlichen Lebens 
die Etappen gemeinsam zurücklegen 
und dabei die „Fackel“, eine saarland-
typische Grubenlampe, tragen und 
weitergeben. 

Das Saarland wird damit nach den 
Feierlichkeiten zum Tag der deutschen 
Einheit 2025 erneut Gastgeber einer 
besonderen Veranstaltung mit ganz 

vielen Gänsehautmomenten sein.
Die Landespolizeidirektion bereitet 
sich mit großer Vorfreude auf diese 
einzigartige Herausforderung vor. Die 
Gespräche mit dem Veranstalter lau-
fen und die Einsatzplanungen wurden 
initiiert. Weitere Vorbereitungstermi-
ne mit allen Beteiligten inclusive der 
Rettungs- und Hilfsdienste stehen in 
den verbleibenden Wochen an, um 
den reibungslosen Ablauf und die Si-
cherheit rund um die Veranstaltung 
zu gewährleisten. Die polizeilichen 
Einsatzmaßnahmen erfolgen innerhalb 
einer besonderen Aufbauorganisation 
unter zentraler Führung. Die saarländi-
sche Polizei wird in enger Abstimmung 
mit allen handelnden Akteuren alles 
geben, um den Gästen im Saarland ein 
unvergessenes Erlebnis zu bereiten.

Text und Fotos: Polizei

Alle Informationen zu den  
Special Olympics Nationalen  
Spielen 2026 finden Sie hier:

Die Landespolizeidirektion freut sich auf ein ganz  
besonderes Großereignis im Juni

Vorbereitungen für die „Special Olympics Nationale Spiele“ laufen

Die frühlingshaften Temperaturen 
Anfang März haben schon zahlrei-

che Biker auf die Piste gelockt. Die Mo-
torrad-Saison hat damit ungewöhnlich 
früh begonnen. Um fit in den Frühling 
zu starten, bedarf es allerdings einer 
entsprechenden Vorbereitung.

Checken Sie ihr Motorrad gründlich, 
bevor Sie die erste Fahrt unternehmen. 
Hier können Sie nach dem „BEWÖLKT 
– Prüfschema“ vorgehen: 

Bremse: Bremsscheiben und –beläge, 
Bremsleitung

Elektrik: Assistenzsysteme, Kup-
plungs- und Seitenständerschalter, 
Beleuchtung, Batterie auf Ladung 

Wasser: Kühlflüssigkeit und weitere 
Betriebsstoffe wie Bremsflüssigkeit  

Öl: Motoröl 

Luft: Luftdruck, Profiltiefe und Alter 
der Reifen

Kette bzw. Kardan: Reinigung und 
Schmierung der Kette, Kettenspan-
nung, Kardan

Tank: Ausreichend Kraftstoff im Tank? 
Vor längeren Touren volltanken. Bei 
Vergaser-Maschinen Benzinhahn öff-

nen und frischen Kraftstoff in die leere 
Schwimmkammer der Vergaser füllen.

Neben einem technisch einwandfreien 
Motorrad sollten Sie auch die richtige 
Kleidung wählen. Obwohl in Deutsch-
land nur der Helm mit entsprechender 
Zertifizierung vorgeschrieben ist, kann 
der Fahrkomfort und vor allem die 
passive Sicherheit deutlich verbessert 
werden. Tragen Sie eine Leder- oder 
hochwertige Textilkombination mit 
gutsitzenden Protektoren und denken 
über die Anschaffung einer Airbag-
weste nach. Handschuhe und Stiefel 
sollten ebenfalls nicht fehlen. Führen 
Ihre Touren zu unseren Nachbarn nach 
Frankreich, Luxemburg oder in an-
dere Länder, so informieren Sie sich 
über die dort geltenden Regelungen 
für Motorradfahrer. In Frankreich z.B. 
ist das Tragen von Handschuhen mit 
CE-Zeichen und das Mitführen einer 
Warnweste vorgeschrieben.  

Gerade zu Saisonbeginn müssen sich 
die anderen Verkehrsteilnehmer wie-
der an Zweiradfahrer gewöhnen, die 
aufgrund ihrer schmalen Silhouette 
leicht übersehen werden können. Hier 
hilft kontrastreiche Kleidung oder das 
Tragen einer Warnweste, um nicht 
übersehen zu werden. Körperliche 
Fitness durch spezielles Training ist 
ebenfalls von Vorteil, um länger er-

müdungsfrei und konzentriert fahren 
zu können. 

Fahren Sie vor allem zu Saisonbe-
ginn defensiv. Nach der langen Pau-
se müssen Sie sich erst wieder an 
die Maschine gewöhnen. Fahren Sie 
rücksichtsvoll und vorausschauend. 
Gerade in den Morgenstunden sind 
feuchte und glatte Stellen auf Brücken 
oder in Waldstücken keine Seltenheit. 

Ein Fahrsicherheitstraining schadet 
sogar erfahrenen Bikern nichts, zumal 
es entsprechende Angebote für Einstei-
ger, alte Hasen und Sondersituationen 
wie etwa ein spezielles Kurventraining 
gibt. In diesen Trainings werden z.B. 
die Blickführung, die Linienwahl und 
das Verhalten in Gefahrensituationen 
geübt, die in der Fahrschulausbildung 
nicht auf dem Programm stehen. 

Die Verkehrspolizei bietet auch in die-
sem Jahr wieder einen „Verkehrssicher-
heitstag Motorrad“ an. Dieser wird am 
30. Mai im Polizeizentrum in Kirkel 
ausgerichtet. Zeitgleich organisiert das 
Umwelt- und Mobilitätsministerium in 
Homburg einen „Tag der Verkehrssi-
cherheit“. Die beiden Veranstaltungen 
werden in den nächsten Wochen ge-
meinsam beworben. 

Text: Claus Eisenbeis, Polizei

Polizei rät für Saisonstart zum Motorrad-Check up

Blaulicht
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Elias Müller und Marie Scherer haben 
als Studierende der saarländischen 

Fachhochschule für Verwaltung (FHSV) 
sportliche Höchstleistungen erzielt. Bei 
Wettbewerben auf Bundesebene im 
Karate und Gewichtheben konnten sie 
ihre im Vorjahr errungenen Meistertitel 
Ende 2025 erfolgreich verteidigen. 

Elias Müller siegte im November bei 
den Deutschen Hochschulmeister-
schaften in Dresden in der so genann-
ten Open-Kategorie beim Karate, wo 
ihm im Finale ein Sieg gegen den Lokal-
matador der TU Dresden gelang. Mit 
seinem Sieg aus dem Vorjahr in Jena 
hatte er sich außerdem für die Euro-
päischen Hochschulmeisterschaften 

in Warschau qualifiziert, wo er einen 
hervorragenden 8. Platz belegte und 
auf internationaler Ebene Erfahrungen 
sammelte.

Im September hatte Elias Müller seine 
Ausbildung an der FHSV abgeschlos-
sen und nahezu zeitgleich mit den 
deutschen Hochschulmeisterschaften 
seine Abschlussprüfung erfolgreich 
abgelegt. Zwischenzeitlich wurde er 
zum Polizeikommissar ernannt und 
verrichtet nun Dienst bei der Polizei-
inspektion Saarbrücken-Burbach. 

Marie Scherer ist Studierende im zwei-
ten Ausbildungsjahr und startete Mitte 
Dezember bei den Deutschen Meister-
schaften im Gewichtheben in Böbingen 
als Titelverteidigerin. Der Titelgewinn 
2024 bei der DM in Obrigheim ebne-
te ihr den Weg in den Bundeskader 
des Bundes Deutscher Gewichtheber 
und ermöglichte die Aufnahme in die 
Sportfördergruppe der saarländischen 
Vollzugspolizei. Die Titelverteidigung 
unterstreicht ihre ambitionierten sport-

lichen Ziele bei nationalen und inter-
nationalen Wettkämpfen. Scherer ist 
zudem in der „Functional Fitness“ aktiv 
und gehört dort ebenfalls dem Natio-
nalkader an. 2024 startete sie bei der 
Weltmeisterschaft in Budapest und 
erreichte den 11. Platz.

Kommissar-Anwärter Timo Port ist 
„Nachwuchssportler des Jahres 2025“ 
des Landessportverbandes für das 
Saarland (LSVS). Als Hammerwerfer 
blickt er auf ein äußerst erfolgreiches 
Sportjahr zurück. Zu seinen heraus-
ragenden Leistungen zählen der Deut-
sche Meistertitel in der U20 mit einer 
Weite von 74,63 Metern, Platz 3 bei 
den Deutschen Meisterschaften der 
U23 (64,18 m) sowie Platz 5 bei den 
U20-Europameisterschaften mit 73,08 
Metern. Die Auszeichnung zum „Nach-
wuchssportler des Jahres“ überreichte 
ihm der Rektor der Fachhochschule 
Prof. Dr. Christopher Wolf. 

Text und Fotos: Sebastian Klein / 
Helge Hitzler

Studierende der FHSV mit sportlichen Höchstleistungen
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Kita „Sonnenschein“ 
war Gast in der FHSV

Wer im Januar am Gebäude 3 
der Fachhochschule für Ver-

waltung in Göttelborn (FHSV) vor-
beigelaufen ist, konnte dort, wo 
sonst die Fortbildungsmaßnahmen 
für die saarländische Polizei statt-
finden, Kinderlachen hören. Da die 
Kita „Sonnenschein“ der Gemeinde 
Quierschied nach einem massiven 
Wasserschaden dringend ein neu-
es Dach über dem Kopf brauchte, 
handelte die FHSV schnell. In enger 
Abstimmung mit der Gemeinde und 
dem Vermieter, der Saarland Bau 

und Boden GmbH (SBB), wurden 
von Mitte Dezember bis Ende Janu-
ar die unteren Räumlichkeiten des 
ehemaligen Nanogate-Gebäudes 
für die Kinder und ihr Betreuungs-
team bereitgestellt. 

Für die Studierenden und Lehrkräf-
te lief der Vorlesungs- und Wei-
terbildungsbetrieb während der 
spontanen Untervermietung normal 
weiter, lediglich einige Laufwege 
im Gebäude und auf dem Cam-
pus mussten angepasst werden. 
„Als Hochschule sind wir fest in 
der Region verwurzelt. Für uns war 
es Ehrensache, sofort mitanzupa-
cken, als die Kita vor einem akuten 

Platzproblem stand. Ich finde es 
wunderbar, dass wir so viele kleine 
‚Gasthörer‘ bei uns hatten“, so der 
Rektor der FHSV´, Prof. Dr. Christo-
pher Wolf.

Als Einzugsgeschenk überreichte 
Prof. Dr. Wolf gemeinsam mit dem 
stellvertretenden Rektor, Kriminal-
direktor Michael Klein, und dem 
Leiter des Geschäftsbereichs Poli-
zeiliche Fortbildung, Polizeidirektor 
Christian Zimmer, ein blaues Poli-
zei-Bobby-Car, das seitdem im Dau-
ereinsatz ist – jetzt wieder am alten 
Standort der Kita „Sonnenschein“.

Text: red

Ein Jahr Training, fünf Probedurchläu-
fe am Flughafen Saarbrücken und 

ein großer Traum vom Weltraum: Die 
33-jährige Autistin Christine Wagner 
stellt sich ihrer größten Angst - dem 
Fliegen. Ihr erster Flug nach Mallorca 
wird zum Wendepunkt und zeigt, was 
mit gezielter Unterstützung möglich ist.

Als Christine Wagner auf Mallorca 
zum ersten Mal die Füße ins Mittel-
meer taucht, ist es für sie mehr als ein 
Urlaubsmoment. „So glücklich habe 
ich sie in zehn Jahren nicht erlebt“, 
sagt ihr Integrationshelfer Eric Steuer. 
Der Schritt ins Wasser markiert das 
Ende eines langen Kampfes - gegen 
ausgeprägte Flugängste.

Christine lebt im Autismus-Spektrum. 
Das sogenannte Asperger-Syndrom 
- seit 2013 diagnostisch in der Autis-
mus-Spektrum-Störung aufgegangen 
- galt lange als eigene Kategorie. Der 
Begriff geht auf den österreichischen 
Arzt Hans Asperger zurück und ist 
historisch belastet. Christine betont 
diese Einordnung ausdrücklich.

Berufsziel: Medizinphysikerin in der 
Strahlentherapie

Die 33-Jährige verfügt über einen weit 
überdurchschnittlichen IQ und ein 
außergewöhnliches Gedächtnis. Struk-
tur gibt ihr Sicherheit; Auswendigler-
nen dient ihr als Stressregulation. Sie 
spielt mehrere Instrumente, bevorzugt 
Werke von Johann Sebastian Bach. 
Gleichzeitig musste sie soziale Signale 
- Mimik, Gestik, Stimmlagen - müh-
sam trainieren. Erst 2016 bekam sie 
die richtige Diagnose. „Das war eine 
Erleichterung“, sagt Christine Wagner. 
Mit gezielter Unterstützung schließt 
sie ihren Bachelor mit Bestnote ab und 
studiert heute Medizinische Physik im 
Masterstudium an der HTW Saar. Ihr 
Berufsziel: Medizinphysikerin in der 
Strahlentherapie.

Privat ist Christine Weltraum-Enthu-
siastin. Sie kennt die 17 Apollo-Missio-
nen im Detail und träumt vom Kennedy 
Space Center. Doch ausgerechnet das 
Fliegen ist für sie eine massive Be-
lastung. Unvorhersehbare Situationen 
können bei Autisten zu Überforderung 
führen.

Um den ersten Flug vorzubereiten, or-

ganisiert Steuer ein spezielles Training 
am Flughafen Saarbrücken. Unterstüt-
zung kommt von der Bundespolizei 
und dem Sicherheitspersonal. An fünf 
Tagen übt Christine Abläufe wie Ge-
päckaufgabe, Sicherheitskontrolle und 
Boarding. Schritt für Schritt verliert 
die Situation ihren Schrecken.

Mitte Juni 2025 hebt 
s ie  schl ießl ich 
nach Mallorca 
ab. Der Flug 
verläuft ru-
hig. „Wie, 
es  is t 
schon 
vor-

bei?“, 
f r a g t 
sie über-
rascht nach 
der Landung. 
Auf der Insel 
meidet sie Touris-
tenzentren und konzen-
triert sich auf abgelegene 
Buchten. Besonders beeindruckt 
sie die Cala d’Estellencs an der West-
küste - Kiesstrand, rote Felsen, Blick 
auf die Serra de Tramuntana. Stille 
statt Reizüberflutung.

Der Rückflug verläuft ohne die erhoffte 
Betreuung, dennoch problemlos. Das 
Training in Saarbrücken trägt Früch-
te. Heute hängen Fotos der Buchten 
in ihrem Zimmer in Dudweiler. Sie 

erinnern sie daran, was möglich ist.

Der Traum vom Weltraum bleibt. Eine 
Reise in die USA und zum Cape Ca-
naveral steht wegen der politischen 
Lage vorerst nicht an. Stattdessen 

plant Christine bereits die nächste 
Etappe - vielleicht Portugal, vielleicht 
wieder Mallorca. Das Meer wartet und 
sie ist bestens vorbereitet auf ihren 
nächsten Flug.

Text: Michael Kipp, Chefreporter 
Saarbrücker Zeitung 
Foto: Bundespolizei

Über den Wolken ans Meer in Mallorca:  
Christine Wagner erreicht mit erstem Flug Etappenziel 

Fortsetzung der Geschichte einer Autistin auf dem Weg  
zu den Sternen aus „Blaulicht Backstage“ Ausgabe 2
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Innenministerium richtet neue Abteilung für  
Katastrophen- und Bevölkerungsschutz ein

Minister Reinhold Jost stellt Struktur vor

Im saarländischen Ministerium für 
Inneres, Bauen und Sport werden 

zukünftig alle nicht-polizeilichen Si-
cherheitsaufgaben unter einem Dach 
gebündelt: die neue Abteilung F um-
fasst dann Katastrophenschutz, Zivi-
le Verteidigung, Schutz kritischer In-
frastruktur, Krisenmanagement und 
zivil-militärische Zusammenarbeit.

Innenminister Reinhold Jost: „Die Be-
deutung des Bevölkerungsschutzes 
und des dazu gehörenden ministe-
riellen Krisenmanagements ist mas-
siv gewachsen. Die sicherheitspoli-
tische Zeitenwende, die wachsende 
Bedrohung Kritischer Infrastrukturen 
sowie die Lehren aus der Coronapan-
demie und dem Pfingsthochwasser 
2024 legen beredte Zeugnisse dieser 
Entwicklung ab. Der Aufgaben- und 
Steuerungsumfang des bisher pri-
mär zuständigen Referates D2 in der 
Abteilung D für Polizeiangelegenhei-
ten und Bevölkerungsschutz haben 
sich entsprechend in wenigen Jahren 
stark vergrößert.“

Die Haushaltsmittel für Beschaffun-
gen sind in den letzten Jahren konti-
nuierlich gestiegen, etwa durch das 
Sondervermögen zur Bewältigung 
der finanziellen Folgen der Hoch-
wassernotsituation 2024. Parallel 

dazu hat der Bereich eine personel-
le Verstärkung erfahren. Im Referat 
D2 waren zuletzt 15 Mitarbeitende 
beschäftigt. „Die jetzt in die Wege 
geleitete Konzentration und Aus-
weitung des Bevölkerungsschutzes 
im Saarland ist keine Einzelmaß-
nahme, sondern das Ergebnis einer 
klaren politischen Linie. Was bis-
her getrennt nebeneinanderstand – 
Brandschutz, Rettungsdienst, Katas-
trophenschutz, Zivile Verteidigung, 
Kritische Infrastrukturen – wird zu 
einem integrierten Gesamtsystem. 
Die neue Abteilung F wird damit das 
Herz des saarländischen Bevölke-
rungsschutzes“.

Die vom Innenminister vorgeschla-
gene Struktur bildet sich wie folgt 
ab:

•	 Referat F1 - Bevölkerungsschutz 
und Krisenmanagement

•	 Referat F2 – KRITIS und  
Spezialschutz

•	 Referat F3 - Rechtsangelegen-
heiten und Zivil-Militärische- 
Zusammenarbeit

•	 Referat F4 - Digitalisierung BOS

Zum Leiter der neuen Abteilung 
F wurde Dr. Thorsten Weiler vom  
Innenminister bestellt.

Perspektivisch soll die Abteilung auf 
rund 40 Beschäftigte anwachsen – 
in erster Linie durch personelle Ver-
schiebungen innerhalb des Ministe-
riums selbst. Teilweise waren bisher 
Aufgaben, die einen Bezug zum Ka-
tastrophen- und Bevölkerungsschutz 
haben, in anderen Abteilungen ver-
ortet.

Die im Rahmen einer Sitzung des Bei-
rates für Bevölkerungs- und Katas-
trophenschutz durch Reinhold Jost 
informierten Beteiligten und Verbän-
de der Blaulichtfamilie haben den 
Vorschlag ausnahmslos begrüßt.

Text: red 
Foto: Alexander Weber

Trinationale „Otzenhausener Gespräche“ 
Vertiefung der grenzüberschreitenden Zusammenarbeit mit Luxemburg und  

Frankreich zur Stärkung der Sicherheit in der Großregion

Der Ausbau der grenzüberschrei-
tenden Zusammenarbeit im Be-

reich der nichtpolizeilichen Gefah-
renabwehr stand im Mittelpunkt 
der „Otzenhausener Gespräche“. 
Außerdem wurden die Fortschritte 
der Arbeitsgemeinschaft Bevölke-
rungsschutz, Feuerwehr und Ret-
tungsdienst in der Großregion aus-
gewertet und die Verstärkung der 
polizeilichen Zusammenarbeit unter 
den Nachbarländern besprochen. 
Schließlich ging es auch um den Ein-
satz von Drohnen als moderne Ein-
satzmittel im Blaulicht-Bereich. 

Innenminister Reinhold Jost hatte 
seinen Amtskollegen Léon Gloden 
aus Luxemburg sowie den Präfek-
ten des Département Moselle, Pas-
cal Bolot, Ende Oktober 2025 in die 
Europäische Akademie Otzenhausen 
eingeladen, um sich über die Inten-
sivierung der grenzüberschreiten-
den Kooperation auszutauschen. 
„Sicherheitsfragen machen nicht an 
Landesgrenzen Halt. Die Otzenhaus-
ener Gespräche zeigen eindrucks-
voll, dass das Saarland gemeinsam 
mit seinen Partnern in Frankreich 
und Luxemburg den Bevölkerungs-
schutz und die öffentliche Sicherheit 
nachhaltig stärkt. Nachdem es 2024 
infolge der Otzenhausener Gesprä-
che einen bilateralen Austausch mit 
Frankreich gab, freut es mich beson-
ders, dass wir in diesem Jahr auch 
unsere luxemburgischen Freunde 
begrüßen durften“, so Jost.

Dazu Léon Gloden: „Grenzüber-
schreitende Sicherheit und Zivil-
schutz funktionieren, wenn sie 
partnerschaftlich und koordiniert 
umgesetzt werden. Treffen wie die 
Otzenhausener Gespräche dienen 

dazu, unsere freundschaftlichen Be-
ziehungen zu pflegen und unsere 
Zusammenarbeit weiter auszubauen 
– im Interesse der Sicherheit der Bür-
gerinnen und Bürger unserer Groß-
region.“ Der Minister stellte auch die 
nationale Resilienz-Strategie Luxem-
burgs vor. Er unterstrich darüber hi-
naus die Bedeutung offener Grenzen 
innerhalb des Schengen-Raumes: 
„Wir sind keine Grenzregion, wir sind 
die Großregion.“

Pascal Bolot ergänzte: „Die grenz-
überschreitende Zusammenarbeit ist 
notwendig, um gemeinsame Sicher-
heits- und Rettungsfragen im Sinne 
der Menschen in der Großregion zu 
behandeln. Diese hervorragende Zu-
sammenarbeit muss sich in klar de-
finierten Vorgehensweisen nieder-
schlagen. Dabei müssen wir auch 
dazu in der Lage sein, neuen Bedro-
hungen, etwa durch Drohnen, zu be-
gegnen.“

Gesprächsschwerpunkte:

Grenzüberschreitenden Zusam-
menarbeit im Bereich der nichtpoli-
zeilichen Gefahrenabwehr

Grundlage ist die am 24. April 2025 
in Metz unterzeichnete Behörden-
vereinbarung zwischen dem Minis-
terium für Inneres, Bauen und Sport 
und der Präfektur des Departements 
Moselle. Diese regelt Verfahren der 
wechselseitigen Hilfe im Feuerwehr-
wesen, die gegenseitige Anerken-
nung von Qualifikationen sowie ge-
meinsame Übungen. Ziel ist es, auch 
mit dem Großherzogtum die gegen-
seitige Unterstützung bei Feuer-
wehreinsätzen verbindlich zu regeln.

Fortschritte der Arbeitsgemein-
schaft Bevölkerungsschutz, Feuer-
wehr und Rettungsdienst in der 
Großregion

Die Mitglieder der AG berichteten 
über Fortschritte in der Optimierung 
von Kommunikationswegen, die ge-
meinsame Nutzung von Einsatzka-
pazitäten und neue Aus- und Fortbil-
dungskonzepte.

Besonders betont wurde die Bedeu-
tung des Ehrenamts. In mehreren 
Arbeitsgruppen werden derzeit Maß-
nahmen erarbeitet, um die Attraktivi-
tät des freiwilligen Engagements in 
Feuerwehr und Katastrophenschutz 
weiter zu fördern.

Verstärkung der polizeilichen Zu-
sammenarbeit unter den Nachbarn

Unter anderem werden neue Grenz-
alarmpläne entwickelt, um im Ein-
satzfall noch schneller und abge-
stimmter reagieren zu können. Das 
soll nicht nur die Zusammenarbeit 
der luxemburgischen, französischen 
und saarländischen Polizei betref-
fen, sondern möglichst auch die 
Bundespolizei miteinbeziehen. Die 
gemeinsame Streifentätigkeit, Ver-
kehrssicherheitsaktionen und Prä-
ventionsmaßnahmen werden fort-
geführt und weiter ausgebaut. Auch 
der gemeinsame, grenzüberschrei-
tende Einsatz bei Geldautomaten-
sprengungen wurde thematisiert. 
Ebenso soll die Kooperation im Be-
reich der Aus- und Fortbildung, etwa 
durch Dozentenaustausche und ge-
meinsame Trainings zwischen der 
Fachhochschule für Verwaltung des 
Saarlandes und der École de Police 
Luxemburg, intensiviert werden. 

Drohnen als moderne Einsatzmittel 

Im Bevölkerungsschutz wurde das 
Landeskonzept Taktische Einheit 
Drohne vorgestellt. Es legt die Ein-
satzorganisation, Ausbildung und 
Sicherheitsstandards für den flä-
chendeckenden Einsatz von Drohnen 
im Feuerwehrwesen fest.

Im Bereich der Polizei wurden die 
vielfältigen Einsatzmöglichkeiten 
von Drohnen aufgezeigt. 

Text: red     
Foto: Alexander Weber
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klares Bekenntnis zu einer mo-
dernen, professionellen und zu-
kunftsfähigen Gefahrenabwehr im 
Saarland. Für uns als große Ehren-
amtsorganisation im Bevölkerungs-
schutz bedeutet eine zentrale, 
kompetente Ansprechpartnerin im 
Ministerium: schnellere Abstimmun-
gen, klarere Prozesse und verlässli-
che Rahmenbedingungen für unsere 
freiwilligen Einsatzkräfte. Unsere 
freiwilligen Helferinnen und Helfer 
stehen Tag und Nacht bereit – und 
sie verdienen Strukturen, die ihr 
Engagement bestmöglich unterstüt-
zen.“ 

Leonhard Frisch und Esra  
Limbacher, Regionalverband Saar 
der Johanniter-Unfall-Hilfe. e.V: 

„Wir begrüßen, dass die Kompeten-
zen im Bevölkerungsschutz in einer 
neuen Abteilung im Ministerium für 

Inneres, Bauen und Sport des Saar-
landes gebündelt werden. Die sich 
verändernde Krisen- und Katastro-
phenlage erfordert die Anpassung 
und Optimierung der Strukturen. 

Die Bündelung in einer neuen Ab-
teilung spielgelt den hohen Stellen-
wert des Themas Bevölkerungs-
schutz und der Gefahrenabwehr 
insgesamt im Saarland wider. Wir 
begrüßen diese Bündelung der Kom-

petenzen und freuen uns auf die 
Zusammenarbeit mit allen Beteilig-
ten, um gemeinsam an der ziel-
gerichteten Weiterentwicklung zu 
arbeiten und uns somit noch besser 
für die künftigen Herausforderungen 
aufzustellen“ 

Guido Jost, Vorsitzender des  
ASB-Landesverbandes Saarland: 

„Der ASB begrüßt die Entschei-
dung der saarländischen Landes-
regierung, die Themen Katastro-
phenschutz, Schutz der kritischen 
Infrastruktur sowie zivilmilitärische 
Zusammenarbeit stärker in den Fo-
kus zu rücken und hierzu die Organi-
sationsstruktur im Innenministerium 
anzupassen. Der Bevölkerungs- und 
Katastrophenschutz wurde in den 
zurückliegenden Jahren vernach-
lässigt. Aktuelle Ereignisse zeigen, 
dass dieser Bereich strukturell und 

personell stabilisiert werden muss. 
Ohne einen funktionstüchtigen Ka-
tastrophenschutz können wir nicht 
adäquat auf Naturereignisse, wie 
Überschwemmungen, Hitzewellen 
oder Wirbelstürme reagieren. Hinzu 
kommt, dass die Verwundbarkeit 
der kritischen Infrastruktur und die 
Änderung der geopolitischen Lage 
es erfordern, die Selbsthilfefähig-
keit der Bevölkerung entsprechend 
zu stärken. Der ASB braucht zu-

sätzliche ehrenamtliche Helfer und 
Helferinnen, die bereit sind, sich 
in den Einsatzfeldern des Katast-
rophenschutzes, z. B. im Verpfle-
gungs- oder Betreuungsdienst, zu 
qualifizieren und längerfristig zu 
engagieren. Aus Gesprächen inner-
halb der Blaulichtfamilie wissen wir, 
dass diese Herausforderung alle 
Hilfsorganisationen betrifft.

Mit der Gründung der Abteilung für 
Bevölkerungs- und Katastrophen-
schutz im Innenministerium verbin-
den wir den Wunsch, dass dort die 
Federführung über eine konzertierte 
Aktion übernommen wird: Die Mit-
glieder der Blaulichtfamilie müssen 
gemeinsam die Saarländerinnen 
und Saarländer für den Katastro-
phenschutz sensibilisieren und 
dafür werben, sich in den Hilfsorga-
nisationen aktiv zu engagieren. Ein 
Engagement im Katastrophenschutz 

ist anspruchsvoll und setzt die Be-
reitschaft zur stetigen Qualifizierung 
voraus. Demgegenüber steht die 
positive Erfahrung von Selbstwirk-
samkeit und sozialer Zugehörigkeit. 
Eine weitere Gemeinschaftsaufgabe 
ist es, die verschiedenen Bevölke-
rungsgruppen gegenüber Krisen-
situationen widerstandsfähiger zu 
machen, indem ihnen praktische 
Fähigkeiten zur Selbst- und Fremd-
hilfe vermittelt werden.“

Reaktionen seitens saarländischer Behörden und  
Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS):

Markus Hantsche,  
THW-Landesbeauftragter:

„Mit der Gründung der Abteilung F 
setzt das saarländische Innenminis-
terium ein deutliches Zeichen für 
die Sicherheit der Bürgerinnen und 
Bürger. Wir begrüßen diese Bünde-
lung der Kompetenzen ausdrücklich. 
Die bisherige Zusammenarbeit zwi-
schen dem THW und dem Ministe-
rium für Inneres, Bauen und Sport 
war stets von gegenseitigem Ver-
trauen und einer lösungsorientierten 
Handschrift geprägt. Die Entschei-
dung, u.a. den Bevölkerungsschutz 
nun personell massiv zu stärken und 
organisatorisch aufzuwerten, ist die 
folgerichtige Antwort auf die kom-
plexer werdenden Gefahrenlagen 
unserer Zeit.

Durch die neue Abteilungsstruktur 
werden noch kürzere Abstimmungs-
wege und eine höhere Schlagkraft 
im gemeinsamen Einsatz geschaf-
fen. Dass hierbei internes Experten-
wissen an einer zentralen Stelle 
zusammengeführt wird, spiegelt 
genau den integrativen Ansatz wi-
der, den wir im Bevölkerungsschutz 
brauchen. Wir freuen uns darauf, 
diese erfolgreiche Partnerschaft auf 
einem neuen, gewohnt höchst-pro-
fessionellen Level fortzusetzen.“

Oberst Uwe Staab,  
scheidender Kommandeur des  
Landeskommando Saarland 

„Die Neuaufstellung der Abteilung 
F – Bevölkerungsschutz im saarlän-
dischen Innenministerium ist eine 
folgerichtige Entscheidung. Dies 
wird zur Stärkung der zivil-militäri-
schen Zusammenarbeit im Saarland 
beitragen. Auch mit Blick auf die 
Zeitenwende und den Operations-
plan Deutschland ist diese organi-
satorische Maßnahme bedeutsam. 
Denn zukünftig kommt unseren 
zivilen Partnern mit ihren Fähigkei-
ten eine größere Verantwortung im 
Rahmen der Landes- und Bündnis-
verteidigung zu.“

Manfred Rippel, Präsident des  
Landesfeuerwehrverbandes: 

„Die Anforderungen an den Bevöl-
kerungsschutz in Deutschland sind 
durch Klimawandel und veränderte 
Sicherheitslagen drastisch gestie-

gen. Damit das Saarland gut für die 
Zukunft gewappnet ist, müssen die 
Weichen heute schon gestellt wer-
den. Ich bin dem Innenminister sehr 
dankbar, dass er sich dieser Aufgabe 
angenommen hat und der Bevölke-
rungsschutz im Land neu organisiert 
wurde. Insbesondere die Aufteilung 
der Referate zeigt ein richtiges Ge-
spür für die Bewältigung zukünfti-
ger Herausforderungen. Von dieser 
Professionalisierung wird auch das 
Ehrenamt nachhaltig profitieren.“

Landrat Patrik Lauer,  
Vorsitzender des Landkreistages: 

„Wir begrüßen die straffere Orga-
nisation und wünschen dem Team 
gutes Gelingen bei dieser wichtigen 
Aufgabe. Wir stehen auch weiterhin 
mit unseren Organisationen vor Ort 
bereit, um zu unterstützen.“

Timm Mathis,  
Geschäftsführer des ZRF Saar:

„Ich freue mich, dass für den Be-
reich der nicht-polizeilichen Ge-
fahrenabwehr in der Organisations-
struktur des Innenministeriums eine 
zusammengefasste Abteilung zu-
ständig sein wird. Dies unterstreicht 
die immer wichtiger werdende Rolle 
des Themenfeldes. Damit haben wir 
für die verschiedenen Bereiche, die 
der ZRF Saar mit Leitstelle, Funk, 
aber auch dem bodengebundenen 
Rettungsdienst bearbeitet, eine zen-
trale Abteilung als organisatorisches 
Gegenüber. Gleichzeitig ist hervor-
zuheben, dass bewährte Ansprech-
partner die Aufgaben betreuen und 
so ein effizientes, zukunftsorientier-
tes Arbeiten und Zusammenwirken 
wie bisher gewährleistet ist.“

Michael Burkert, Präsident des 
DRK-Landesverband Saarland e.V.:

„Der DRK-Landesverband Saarland 
e.V. begrüßt ausdrücklich die Ent-
scheidung, die Kompetenzen im Be-
völkerungsschutz in einer neuen Ab-
teilung im Ministerium für Inneres, 
Bauen und Sport des Saarlandes zu 
bündeln. In Zeiten zunehmender 
und komplexer Herausforderun-
gen im Krisen- und Katastrophen-
management ist dieser Schritt aus 
Sicht des Deutschen Roten Kreuzes 
folgerichtig und dringend notwen-
dig.  

Wir freuen uns sehr, dass dieser 
wichtige Schritt gerade vor dem 
Hintergrund der aktuell veränderten 
sicherheitspolitischen und gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen 
gegangen wurde. Die Stärkung und 
klare Strukturierung des Bevöl-
kerungsschutzes ist ein zentrales 
Signal für eine zukunftsfähige Ge-
fahrenabwehr. Das Deutsche Rote 
Kreuz hat sich in der Vergangenheit 
als verlässlicher Partner im Bevöl-
kerungs- und Katastrophenschutz 
erwiesen und wird diese Verantwor-
tung auch weiterhin mit Nachdruck 
wahrnehmen. Als eine der größten 
Hilfsorganisationen im Saarland 
bringt das DRK umfassende Erfah-
rung, hohe Einsatzbereitschaft und 
starke ehren- und hauptamtliche 
Strukturen in die Zusammenarbeit 
ein. Für das DRK ist mit der Neu-
strukturierung insbesondere die 
Hoffnung auf eine weitere Stärkung 
in den Bereichen Aus- und Fort-
bildung sowie bei der Ausstattung 
mit Material für die technische Hilfe 
verbunden. Ich freue mich sehr auf 
die Zusammenarbeit mit dem neuen 
Abteilungsleiter, den Mitarbeitenden 
und der Spitze des Ministeriums ins-
gesamt Gemeinsam können wir den 
Bevölkerungsschutz im Saarland 
nachhaltig weiterentwickeln und für 
kommende Herausforderungen gut 
aufstellen.“

Dagmar Heib, Präsidentin der DLRG 
Landesverband Saar e.V.:

„Als Hilfsorganisation begrüßen wir 
die Einrichtung der neuen Katastro-
phenschutzabteilung im saarländi-
schen Innenministerium und sehen 
darin einen wichtigen Schritt zur 
Stärkung der Gefahrenabwehr, der 
Krisenkoordination und der Sicher-
heit der Menschen im Saarland. 
Gleichzeitig erwarten wir, dass diese 
strukturelle Neuausrichtung auch 
inhaltlich konsequent ausgestaltet 
wird – insbesondere durch eine 
vollständige Helfergleichstellung, 
verlässliche rechtliche Rahmen-
bedingungen und eine nachhaltige 
Stärkung des Ehrenamts.“

Prof. Dr. Christopher Wolf, Diöze-
sanleiter des Malteser Hilfsdienst 
in der Diözese Speyer: 

„Die Einrichtung einer eigenen Ka-
tastrophenschutz-Abteilung ist ein
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potentielle Karriere bei der jeweiligen 
Organisation oder Behörde benötigt 
wird.

Zugleich wird der Weg zur ehrenamtli-
chen Mitarbeit bei Hilfs- und Rettungs-
diensten geebnet. Das stellt einen 
weiteren gesellschaftlichen Mehrwert 
über die Schule hinaus dar. „Wenn 
man bedenkt, dass unsere Schülerin-
nen und Schüler zu Hause über jede 
Sprachbarriere hinweg zu Multiplika-
toren für zielführendes Verhalten in 
Notsituationen werden, kann man sich 
die Tragweite dieses neuen Blaulichtfa-
ches bewusst machen. Die Reichweite 
von Schulen bis in viele saarländische 
Haushalte hinein ist schlicht nicht zu 
unterschätzen. Das haben auch die 
Kooperationspartner der Schule längst 
erkannt. Sie erleben während der Pra-
xistage hautnah, dass so auch Werte 
wie Anerkennung und Respekt gegen-
über Einsatzkräften gestärkt werden 
können. Auf der anderen Seite bauen 
die Schülerinnen und Schüler etwaige 
Berührungsängste zu Menschen in 
Uniform ab“, so die Lehrerin, die das 
neue Profilfach deutschlandweit erst-
malig an einer Schule etabliert hat.
Mit relativ wenig Aufwand kann viel 
erreicht werden. Der Besuch außer-
schulischer Lernorte, etwa die Stand-
orte der Hilfsorganisationen, laden 
zum Austausch der Jugendlichen mit 
externen Fachkräften ein. Auch wenn 
Praxisbezug im Vordergrund steht, 
geht es nicht nur um die Vermittlung 
von Kompetenzen. Die Jugendlichen 
sollen auch Haltung entwickeln und 
nach ihrem Schulabschluss mit vielen 
wichtigen Erfahrungen, mit gestärkter 
Sozialkompetenz aber auch mit Mut 
und Freude am eigenständigen Lernen 
ins Leben entlassen werden. 
Alle Unterrichtseinheiten führen zu 
erstrebenswerten Zertifikaten und 
Urkunden. Der Bewerbung für den 
Berufseinstieg beigefügt, stellen sie 
einen handfesten Mehrwert im Aus-
wahlprozess von Betrieben oder Be-
hörden dar. Der Nachweis über die 
Teilnahme an Lehrgängen wie „Brand-
schutzhelfer“ oder „Betriebssanitäter“ 
verdeutlichen diesen Aspekt. Darüber 
hinaus wird etwa der Erste-Hilfe-Kurs 
an der Gemeinschaftsschule Bruch-
wiese für die Führerscheinprüfung 
anerkannt. Der Aufbau des Profilfachs 
folgt dem didaktischen Prinzip „vom 

Mit bis zu vier Stunden pro Woche 
wird im Profilfach „Blaulicht“, als 

eines von mehreren Wahlpflichtfächern 
unterrichtet. Aufgrund der Freiwillig-
keit bei der Wahl eines verpflichtend 
zu belegenden Kurses, erreicht die 
Schule in der Breite all jene, die sich 
dafür interessieren. Hier lernen junge 

Menschen, sich auf Notfallsituationen 
vorzubereiten. Das neue Schulfach, das 
Leben retten hilft, ist sogar relevant 
für die Prüfungen zum Hauptschul-
abschluss und zur Mittleren Reife. 

Initiiert und maßgeblich weiterentwi-
ckelt wurde und wird das neue Blau-
licht-Profilfach von Lehrerin Stephanie 
Lade. Sie ist selbst in der Freiwilligen 
Feuerwehr Saarbrücken aktiv und kann 
daher wesentliche Kenntnisse aus 

dem Blaulicht-Praxis mit ihren päda-
gogischen Fähigkeiten aus einer rund 
20-jährigen Berufserfahrung kombi-
nieren. Dadurch wird das bisherige 
Lernangebot der Schule um Brand-
schutzerziehung, Erste Hilfe aber auch 
Unterrichtsmodule, die Aspekte des 
Bevölkerungs- und Katastrophenschut-
zes beinhalten, bereichert. Ziel ist es, 
die Jugendlichen angstfrei, praxisnah 

und an ihrer Lebenswelt orien-
tiert auf alltägliche aber auch 

besondere Notsituationen 
vorzubereiten. 

„Die konstant hohe 
Nachfrage seitens 

Schülern und 
Eltern nach zu-
sätzlichen und 
vertiefenden 
Lernange-
boten über 
unsere bis-
h e r i g e n 
Erste-Hil-
fe-Kurse 
und Se-
m i n a r e 
zur Brand-
s c h u t z -
erziehung 
h i n a u s 
führte  zu 

Überlegun-
gen, wie man 

die Bedarfe 
noch besser be-

dienen kann. Im 
Zuge der Neuaus-

richtung der Verord-
nung für die Gemein-

schaftsschulen (GemS 
VO) konnte dann das Blau-

lichtfach entwickelt werden. 
Da es verpflichtend galt, ein neues 

Profilfach einzuführen, war es zugleich 
möglich, dem neuen Angebot eine 
entsprechend große Gewichtung zu 
geben“, erklärt Stephanie Lade. Auf 
diese Weise kann das neue Fach nun 
neben den bestehenden Angeboten – 
etwa die Ausbildung zum Schul- und 
darauf aufbauend zum Betriebssani-
täter – auch vertiefend die Aspekte 
aus dem Bevölkerungsschutz integ-
rieren. Die Schülerinnen und Schüler 
erleben im Unterricht bewusst ihre 
Selbstwirksamkeit und entwickeln 
die seitens der Politik viel beschwo-

rene Resilienz. Konkret und praxis-
nah werden Fähigkeiten vermittelt, die 
den Jugendlichen und ihren Familien 
helfen, sowohl bei alltäglichen Not-
fällen als auch bei Krisensituationen 
zielgerichtet handeln zu können. Das 
beginnt beim Erkennen von Notlagen 
und Gefahren, die das Absetzen eines 
Notrufes, Erste-Hilfe-Maßnahmen oder 
den Einsatz von Kleinlöschgeräten er-
forderlich machen. Die Jugendlichen 
werden aber genauso auch dazu in 
die Lage versetzt, einen Fluchtruck-
sack qualifiziert zu packen oder für 
ausreichend Trinkwasser-Vorräte im 
Haushalt zu sorgen. Dazu werden Fra-
gen thematisiert, wie man sich etwa 
bei Hochwasser oder Stromausfällen 
richtig verhält.  Dadurch werden die 
Heranwachsenden für mögliche Ge-
fahrenlagen sensibilisiert. Zugleich 
wird ihnen Raum geben, sich mit ge-
eigneten Verhaltensstrategien aus-
zurüsten – nicht von Angst geleitet, 
sondern durch Kompetenz. 

Eine breite Allianz aus Unterstützern 
der saarländischen Hilfsorganisatio-
nen steht der Schule mit Rat und tat-
kräftiger Unterstützung zur Seite. Das 
gilt sowohl bei der Herstellung von 
Kontakten und Beschaffung von be-
nötigten Informationen als auch ganz 
lebensnah in Form von Unterstützung 
bei sogenannten Blaulicht-Praxistagen. 
Die Jugendlichen werden dabei von 
den Ausbildern der jeweiligen Hilfs-
organisationen in eigens entwickelten 
Unterrichtsmodulen geschult. 

„Wir legen dadurch als Schule den 
Grundstein, vermitteln Grundkenntnis-
se und bieten aufgrund enger Koope-
rationen Kontakt in die Berufswelt der 
‚Blaulichtszene‘ und ins Ehrenamt“, so 
Stephanie Lade. Denn auch das ist ein 
Aushängeschild der Gemeinschafts-
schule Bruchwiese: die frühzeitige 
und intensive Vorbereitung auf die 
Lebenswirklichkeit in der Berufswelt. 
Die bestehenden Angebote der Berufs-
orientierung werden nun im Sinne 
der Nachhaltigkeit erweitert um die 
Berufsfelder aus der Blaulicht-Familie. 
Das Tätigkeitspektrum von Polizisten, 
Notärzten, Piloten für den Einsatz auf 
Rettungshubschraubern, Leitstellen-
disponenten, Notfallsanitätern und 
Feuerwehrleuten wird ausführlich 
vorgestellt mit allem, was für eine 

Das „Blaulicht-Fach“ an der  
Gemeinschaftsschule Bruchwiese startet durch!

Deutschlandweit bisher einzigartiges Lernangebot in Saarbrücken  
macht junge Menschen frühzeitig fit für Notfälle

Blaulicht
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Kleinen zum Großen“. Sowohl inner-
halb der einzelnen Unterrichtsmodule 
als auch im Gesamtlehrplan, der im 
Frühjahr 2025 von Stephanie Lade 
als verantwortlicher Lehrkraft und den 
Ansprechpartnern der saarländischen 
Hilfsorganisationen ausgearbeitet 
wurde. 
Die Schule kümmert sich um päda-
gogische Konzepte, didaktische und 
methodische Ansätze und entwickelt 
adressatengerechte, an der Lebens-
wirklichkeit der Schüler orientierte 
Lernangebote.  Externe Fachkräfte 
stehen mit Rat und Tat zur Seite, was 
die Einbeziehung von Einsatzkräften 
aller saarländischen Hilfsorganisa-
tionen in das Blaulichtfach anbetrifft. 
Dazu wurde über die Berufsfeuer-
wehr Saarbrücken als untere Katas-
trophenschutzbehörde und deren 
Amtsleiter Stefan König eigens ein 
offizieller Ansprechpartner benannt, 
Brandoberinspektor Niklas Mahler. 
Er steht in sehr engem Kontakt mit 
der Schule, koordiniert den Unterstüt-
zungsbedarf, stellt Kontakte zu ande-
ren Behörden her und unterstützt die 
Schule außerdem bei der Bewältigung 
der Flut von Anfragen unterschied-
lichster Behörden, Gremien und Aus-
schüsse. „Während vieler gemeinsamer 
Sitzungen in Fachausschüssen bei der 
Berufsfeuerwehr und natürlich mit 
meiner ,eigenen‘ Freiwilligen Feuer-
wehr wurden bereits zahlreiche Ideen 
zur praktischen Ausgestaltung der von 
der Schule entwickelten Unterrichts-
module ausgearbeitet“, so Stephanie 
Lade.

Zusammen mit der DLRG Wasser-
rettung und Hand in Hand mit dem 
THW des Saarlandes werden lebens-
praktisch auch alle Aspekte, die für 
den Bevölkerungsschutz relevant sind, 
durchgenommen. Dazu gehören etwa 
das richtige Verhalten bei Hochwasser- 
und Flächenlagen, die Vorbereitung 
von Notgepäck oder das Wissen rund 
um die Themen Stromausfall, Blackout 
oder Vorratshaltung.

Neben der Berufsfeuerwehr und de-
ren Ausbilder-Team packen also alle 
im Saarland vertretenden Hilfsorga-
nisationen mit an. Man kennt sich 
untereinander und damit die jeweiligen 
Stärken. Wichtig ist jedoch bei alledem, 
dass der Bildungs- und Lehrauftrag 
weiterhin aufseiten der Schule liegt 
und von den Einsatzkräften flankiert 
und unterstützt wird. 

Text: S. Lade/ D. Müller  
Fotos: Gemeinschaftsschule 
Bruchwiese

BlaulichtBlaulicht

Für die Schülerinnen und Schüler 
des Blaulichtfachs der Gemein-

schaftsschule Bruchwiese wurde die 
Zivilschutzanlage Güdingen im März 
zu einer Art „begehbares Schulbuch“ 
und außerschulischen Lernort für 
einen spannenden „Tag der Gefahren 
an einem Lostplace“. Der Aktionstag 
hat einmal mehr gezeigt, dass Schu-
le dann am lehrreichsten ist, wenn 
sie echte Antworten auf die Fragen 
des Lebens gibt.

Wo regelmäßig Führungen von Bun-
kerkundigen für die Allgemeinheit 
stattfinden, erkundeten die Jugend-
lichen mit großer Unterstützung des 
THW im Saarland mögliche Gefahren 
an einem „Lostplace“ und trainierten 
auch außerhalb der Anlage einfache 
Möglichkeiten der Selbstrettung in 
verschiedenen Notfall-Szenarien.

Dass das Profilfach „Blaulicht“ längst 
kein gewöhnliches Schulprojekt 
mehr ist, unterstrich die Anwesen-

heit prominenter Gäste: Bildungs-
staatssekretärin Jessica Heide und 
Innenstaatssekretär Torsten Lang 
machten sich ebenso ein Bild des 
Aktionstages vor Ort und des Blau-
lichtfaches insgesamt, wie Abgeord-
nete des saarländischen Landtags. 

Die Museums-Anlage, ein Relikt aus 
dem Kalten Krieg, 
bot die perfekte Ku-
lisse für ein span-
nendes Exit-Game. 
Verwinkelte Gänge 
und absolute Dun-
kelheit forderten die 
Heranwachsenden 
heraus. Nur mit Kni-
cklichtern ausgerüs-
tet wurde spielerisch 
umgesetzt, was zuvor 
theoretisch vermittelt 
worden war: Wissen 
um die konkreten Ge-
fahren, die an einem 
Lostplace auftreten 

können und die Möglichkeiten einfa-
cher Selbst- und Fremdrettung. 

Vor allem die Bereitschaft der Schüle-
rinnen und Schüler, sich aktiv einzu-
bringen und sich auf dieses Lernaben-
teuer einzulassen, wurde mehrfach  
von den Gästen lobend hervor- 
gehoben. Die Jugendlichen kehrten

Blaulichtkurse erkunden den Saarbrücker Untergrund  
in der Historischen Zivilschutzanlage Güdingen 

Bildungsstaatssekretärin Jessica Heide, Patrick Altendorf, Zugführer beim THW-Ortsverband Saarbrücken, Lehrerin Stephanie Lade, Ni-
klas Mahler, für die Aus- und Fortbildung bei der Berufsfeuerwehr Saarbrücken zuständig, der Leiter der Berufsfeuerwehr, Stefan König 
und Innenstaatsekretär Torsten Lang (v. l.) vor dem Eingang der Zivilschutzanlage Güdingen.
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schließlich mit der Erkenntnis an die 
Oberfläche zurück, dass Vorsorge 
und Wissen die besten Werkzeuge 
gegen die Angst vor dem Unbekann-
ten sind. Selbst die Bunkerexperten 
des Vereins Unterirdisches Saarland 
e. V., die die Anlage in Güdingen wie 
ihre Westentasche kennen, staunten 
nicht schlecht. Mit einer derartigen 
Ernsthaftigkeit und Disziplin bei den 
jungen Besucherinnen und Besu-
chern hatten sie nicht gerechnet.

Der Aktionstag war in zwei Abschnit-
te unterteilt, und es waren auch 
zwei Gruppen am Start – Siebtkläss-
ler und Neuntklässler. Die Gruppen 
wechselten sich bei ihrer jeweiligen 
Erkundungs- und Erlebnistour in der 
Zivilschutzanlage ab. Wenn eine der 
Gruppen nicht in der Anlage war, gab 
es für die jungen Leute Anschau-
ungsunterricht beim THW.

Text: S. Lade/ D. Müller 
Fotos: Sebastian Bauer

Historische Zivilschutzanlage:

Wenn der Ton im Weltgeschehen 
rauer wird, ist die Sorge um den Frie-
den berechtigt. Der kalkulierte politi-
sche Umgang mit diesen Ängsten ist 
seit jeher trauriger Realität. Eine kuri-
ose Facette stellten dabei die Bemü-
hungen während des Kalten Krieges 
dar. Mit großem Aufwand wurde ab 
den 1960er Jahren deutschlandweit 
der Bau von Betonbunkern vorange-
trieben, die ein Gefühl von Sicherheit 
und Überlebenschancen im Falle ei-
nes Atomkrieges vermitteln sollten.

Erst vor wenigen Jahren wurde be-
kannt, dass tief unter dem Autobahn-
dreieck Saarbrücken ein verzweigtes 
Stollensystem liegt. Während des 
Baus der Autobahn konnte es fast 
unbemerkt errichtet werden. Das un-
terirdische Betonbauwerk sollte im 
Fall der Fälle 1.800 Menschen für 28 
Tage das Überleben sichern.

Nach einem langen Dornröschen-
schlaf steht die Anlage jetzt unter 
Denkmalschutz und kann bei Füh-
rungen besichtigt werden. 

Weitere Informationen: 
www.unterirdisches-saarbrücken.de

Blaulicht
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Während drei Tagen im September 
standen geistig und mehrfach 

behinderte Sportlerinnen und Sportler 
bei den saarländischen Landesspielen 
2025 Special Olympics im Rampen-
licht. Der DRK-Landesverband wurde 
seitens des Ausrichters der Landes-
spiele – Special Olympics Saarland 
– mit der Gewährleistung des Sani-
tätsdienstes beauftragt.

Während der Veranstaltungstage wur-
den Sportwettbewerbe und begleiten-
de Rahmenprogramme an verschiede-
nen Orten im Saarland ausgetragen 
– zentrale Anlaufstelle war dabei der 
Sportcampus Saar in Saarbrücken. 
Der Auftrag ans DRK umfasste die me-
dizinische Erstversorgung durch den 
Betrieb mobiler Sanitätsstationen an 
den einzelnen Sportstätten sowie die 
sanitätsdienstliche Absicherung der 
Rahmenveranstaltungen und innerhalb 
des Sportcampus. 

Die Landesspiele boten Wettkämpfe in 
mehreren Sportarten, wie etwa Bas-
ketball, Boccia, Leichtathletik, Roller 
Skating, Rhythmische Sportgymnastik, 
Schwimmen, Tennis, Tischtennis sowie 
„Unified Sports“ und ein wettbewerbs-
freies Angebot.  

Komplexe Herausforderungen 
bei der Einsatzplanung

Aufgrund der Menge an teilnehmen-
den Menschen mit Beeinträchtigungen 
und besonderen Begabungen, ihren 
Betreuern sowie den Besuchern in 
Kombination mit der weiträumigen 
Verteilung von Sportstätten war die 
Einsatzorganisation komplex.  

Deshalb erfolgte der Dienst in enger 
Zusammenarbeit mit den DRK-Kreis-
verbänden Saarbrücken, Neunkirchen, 
Merzig-Wadern und Sankt Ingbert, 
ergänzt durch Unterstützung weiterer 
DRK-Kreisverbände und durch den 
Landesverband. 

Da die Veranstaltungen über drei Wo-
chentage verteilt waren, war die Be-
setzung der einzelnen Dienste durch 
ehrenamtliche Einsatzkräfte mitunter 
herausfordernd. Dank des hohen En-
gagements in den Reihen des DRK war 
jedoch gewährleistet, dass alle Dienste 
zu allen Zeiten entsprechend den Vor-
gaben vollumfänglich besetzt werden 
konnten. Ob auf dem Tennisplatz, in der 

Schwimmhalle, den Turnhallen oder 
auch bei den Rahmenveranstaltungen, 
die Helferinnen und Helfer der Bereit-
schaften und der Wasserwacht waren 
stets zur Stelle. Insgesamt wurden 328 
Einsatzstunden geleistet. Erfreulicher-
weise kam es zu keinen gravierenden 
Verletzungen oder Erkrankungen wäh-
rend der Veranstaltung. 

Gelebtes Miteinander  
beeindruckt Einsatzkräfte

Besonders beeindruckend für die sa-
nitätsdienstlichen Einsatzkräfte des 
DRK war das gelebte Miteinander: Der 
ausgeprägte Sportsgeist, das faire Ver-
halten der Athletinnen und Athleten 
sowie die große Wertschätzung, die 
ihnen vom Veranstalter und dem Pu-
blikum entgegengebracht wurde. 

„Wir danken allen beteiligten Einsatz-
kräften ganz herzlich für ihren hervor-
ragende Arbeit und das große Enga-
gement, das dazu beitrug, dass diese 
Veranstaltung reibungslos, sicher und 
mit großem Respekt vor Inklusion und 
Teilhabe durchgeführt werden konn-
te“, so DRK-Landesgeschäftsführer 
Christian Groß.

Die Wettbewerbe gaben einen Vor-
geschmack auf die Special Olympics 
Nationalen Spiele 2026, die vom 15. 
bis 20. Juni erstmals im Saarland aus-
gerichtet werden und bei denen allein 
rund 4.400 Athletinnen und Athleten 
anreisen. Dazu kommen weitere  9.000 
akkreditierte Personen als Trainer, Be-
treuer und Verbändevertreter. Insge-
samt wird es sich damit um die größte 
Sportveranstaltung handeln, die im 
Saarland jemals ausgetragen wurde. 
Das DRK ist mit seinem Einsatz bei 
den Landesspielen schon gut für den 
kommenden Großeinsatz aufgestellt.

Text und Fotos: Nicola Lehberger, 
DRK

Sanitätsdienst bei  
Special Olympics Landesspielen 2025 

DRK-Team leistete 328 Einsatzstunden

Ob bei Großschadenslagen, Unwet-
tereinsätzen, Sanitätsdiensten oder 

Katastrophenschutzübungen – Ein-
sätze und Übungen des DRK stehen 
regelmäßig im öffentlichen Interesse. 
Medienanfragen, Social-Media-Bei-
träge und der Informationsbedarf der 
Bevölkerung gehören heute ebenso 
zum Einsatzgeschehen wie die opera-
tive Hilfeleistung. Eine professionelle, 
verlässliche und abgestimmte Kommu-
nikation ist daher ein unverzichtbarer 
Bestandteil moderner Gefahrenabwehr.  

Genau hier setzt die bundesweit 
einzigartige Fachdienstausbildung 
„Presse- und Medienarbeit“ (PuMa) 
des DRK-Landesverbandes Saarland 
e.V. an. Die Ausbildung wurde nach 
einem Pilotlehrgang im Jahr 2025 auch 
2026 schon um 60 weiterführende 
Unterrichtseinheiten an der DRK-Lan-
desschule im Bildungszentrum Els-
tersteinpark in St. Ingbert ergänzt. 
Teilnehmende aus unterschiedlichen 
Kreisverbänden und Gemeinschaften 
des DRK im Saarland nutzten die Ge-
legenheit, sich intensiv mit den An-
forderungen zeitgemäßer Presse- und 
Öffentlichkeitsarbeit im Einsatzkontext 
auseinanderzusetzen. Ziel war es, en-
gagierte Einsatzkräfte gezielt auf ihre 
Rolle als PuMa-Fachkräfte vorzube-
reiten und ihre Handlungssicherheit 
zu stärken. 

Das Curriculum der Ausbildung ist 
breit angelegt und verbindet fundierte 
Theorie mit praxisnahen Übungen. Zu 
den vermittelten Grundlagen zählen 
unter anderem rechtliche Aspekte der 
Pressearbeit, Persönlichkeits- und Ur-
heberrechte sowie organisatorische 
Abläufe innerhalb des DRK.  

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf dem 
professionellen Umgang mit Medien-
vertretenden. So wurde etwa erläutert 
wie Presseanfragen überhaupt zustan-
dekommen, welche Informationen zu 
welchem Zeitpunkt und nach welchen 
Freigabeprozessen weitergegeben wer-
den dürfen und wie eine sachliche und 
zugleich verständliche Kommunikation 
auch unter Zeitdruck gelingt.

Darüber hinaus lernen die Teilnehmen-
den, Pressemitteilungen zielgruppen-
gerecht zu verfassen, Inhalte struktu-
riert aufzubereiten und Bildmaterial 
fachlich korrekt einzusetzen. In Zeiten 
digitaler Kommunikation spielt auch 
der Einsatz von Social Media eine zen-

trale Rolle. Die Ausbildung beleuchtet 
Chancen und Risiken sozialer Netzwer-
ke im Einsatzgeschehen und zeigt auf, 
wie diese Kanäle verantwortungsvoll, 
abgestimmt und organisationskonform 
genutzt werden können. 

Ein besonderer Fokus liegt auf der 
Medienarbeit in Einsatz- und Krisen-
situationen. Anhand praktischer 
Übungen trainieren die Teil-
nehmenden das Auftreten 
vor Ort, das Abstimmen 
von Informationen 
mit der Einsatzlei-
tung sowie das 
Reagieren auf 
dynamische La-
gen. Dabei wird 
deutlich: Pres-
se- und Me-
dienarbeit ist 
kein neben-
sächliches 
Anhängsel, 
s o n d e r n 
integraler 
Bestandteil 
zeitgemä-
ßer Einsatz-
führung, der 
Transparenz 
schafft, Ver-
trauen fördert 
und zur Akzep-
tanz der einge-
setzten Kräfte in 
der Bevölkerung 
beiträgt. 

Die Fachdienstausbil-
dung richtet sich an ehren-
amtliche Helferinnen und Hel-
fer, die bereit sind, Verantwortung 
zu übernehmen und als kommunika-
tive Schnittstelle zwischen Einsatzge-
schehen, Medien und Öffentlichkeit zu 
wirken. Mit ihrem Engagement tragen 
sie dazu bei, die Arbeit des Deutschen 
Roten Kreuzes sichtbar zu machen und 
sachlich einzuordnen.  

Mit der Ausbildung „Presse- und Medi-
enarbeit“ setzt der DRK-Landesverband 
Saarland e.V. ein deutliches Zeichen 
für Professionalität und Qualität im 
Bevölkerungsschutz. Gut ausgebil-
dete PuMa-Fachkräfte leisten einen 
wichtigen Beitrag zur transparenten 
Information der Öffentlichkeit und 
stärken nachhaltig das Vertrauen in 
die Strukturen der nichtpolizeilichen 
Gefahrenabwehr im Saarland. 

Professionelle Kommunikation im Dienst der Gefahrenabwehr 
Fachdienstausbildung „Presse- und Medienarbeit“ beim  

DRK-Landesverband Saarland e.V.

Text und Foto:  
Nicola Lehberger, DRK
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Wegen einer Bombenentschärfung 
in der Saarlouiser Innenstadt im 

September 2025 mussten umfangrei-
che Vorsichtsmaßnahmen getroffen 
werden. Als starker und verlässlicher 
Partner im Katastrophenschutz hat 
der DRK-Kreisverband Saarlouis mit 
seinen Ortsvereinen und Bereitschaften 
Stadt und Landkreis Saarlouis bei den 
Evakuierungs- und Betreuungsmaß-
nahmen unterstützt. 

Die 123 beteiligten Einsatzkräfte des 
DRK waren in mehreren Einsatzab-
schnitten unterwegs. Dazu gehörten 
die Bereiche Evakuierung, Bereitstel-
lungsraum, Registrierung und Perso-
nenauskunft, Betreuung, Verpflegung, 
Logistik sowie in der Einsatzleitung. 
An dieser Stelle werden die verschie-

denen Ein-

satzabschnitte vorgestellt: 

Der Bereitstellungsraum 

Ein Bereitstellungsraum ist ein für 
den Einsatz speziell ausgewiesener 
Bereich, in dem Einsatzkräfte und Ein-
satzmittel (z.B. Fahrzeuge und Aus-
rüstung) gesammelt, sortiert und auf 
ihren Einsatz vorbereit werden. Für 
den Einsatz während der Bombenent-
schärfung war er mit Unterstützung 
des THW auf dem Sammelparkplatz 
in Lisdorf an der Autobahnausfahrt 
eingerichtet worden.

Ab 06:30 Uhr trafen die Einsatzkräfte 
mit ihren Fahrzeugen im Bereitstel-
lungsraum in Lisdorf ein. Hier wurden 
die Einsatzkräfte in die verschiedenen 
Einsatzaufträge eingewiesen und die 
Einsatzbereitschaft hergestellt. Der 
Bereitstellungsraum diente im Tages-

verlauf als Stützpunkt für Einsatz-
fahrzeuge, die zum Transport von 

Personen und einsatzrelevan-
ten Materialen während des 

Einsatzes genutzt wur-
den. Für die verschiede-

nen Einsatzbereiche 
wurden im Bereit-

s te l lungsraum 
zwei Rettungs-
wagen, neun 
Krankentrans-
portwagen, 
sechs Mann-
s c h a f t s -

transportwagen, zwei Rollstuhl-Trans-
portfahrzeuge und zwei Lastkraftwagen 
vorgehalten. Unterstützt wurde das 
DRK dort durch Kollegen der Malteser 
Saarlouis. 

Ab 7:30 Uhr wurde damit begonnen 
Menschen mit Unterstützungsbedarf 
aus dem Gefahrenbereich zu evakuie-
ren. Im Verlauf des frühen Vormittages 
konnten diese Evakuierungsmaßnah-
men abgeschlossen werden und alle 
Betroffenen waren für den Tag sicher 
untergebracht. Im Anschluss folgten 
weitere Einsatzaufträge zur logisti-
schen Unterstützung anderer Einsatz-
abschnitte. Hier wurden Lunchpakete 
ausgeliefert, Materialien transportiert, 
Medikamente gebracht, und das Team 
stand bereit, um bei Notfällen schnell 
und kompetent zu helfen.   

Am Abend wurde der Bereitstellungs-
raum um drei Krankentransportwa-
gen erweitert, um die abendlichen 
Rücktransporte zügig durchführen 
zu können. Nach Beendigung der 
zahlreichen Heimfahrten konnte der 
Bereitstellungsraum gegen 23 Uhr 
zurückgebaut werden. 

Die Verpflegung 

Das DRK unterstützte bei dem Groß-
einsatz auch bei der Bereitstellung von 
Verpflegung für die Evakuierten, sowie 
der eingesetzten Einsatzkräfte. Für das 
Frühstück wurden 490 Lunchpakete 
in der Küche der Hans-Welsch-Hal-

le in Lisdorf zusammengestellt 
und an die Einsatzkräfte ver-

teilt. Parallel wurde dort das 
Frühstücks-Büfett für die 

zu Betreuenden vorbe-
reitet. 

Vor den Räumlich-
keiten des DRK-
Ortsvereins Saar-
wellingen wurden 
die Feldküchen der 
Ortsvereine Saar-
wellingen und 
Aschbach aufge-
baut. Dort wurden 
insgesamt 700 Por-

tionen Nudeln mit 
Hackfleisch- und To-

matensoße gekocht. 
Im Anschluss wurden 

diese an die Einsatzstel-
len verbracht bzw. abgeholt.  

DRK-Saarlouis bei Bombenentschärfung  
in der Innenstadt im Einsatz

Langer Arbeitstag für 123 Helferinnen und Helfer

Als am Nachmittag klar wurde, dass 
der Einsatz länger dauert, als geplant, 
wurde mit Unterstützung von Globus 
Saarlouis eine Abend-Verpflegung für 
250 Personen vorbereitet.   

Die Registrierung und die Personen-
auskunftsstelle (PAst) 

Die Personenauskunft ist ein zentraler 
Baustein im Katastrophenschutz. Sie 
sorgt dafür, dass in großen Einsatzla-
gen niemand verloren geht – besonders 
dann, wenn Einsätze länger dauern 
oder Menschen in Notunterkünften un-

tergebracht werden müssen. Familien 
können zusammenbleiben, etwa wenn 
sie in Schulen übernachten müssen. 

Angehörige erfahren, wo sich ihre 
Liebsten befinden, falls es zu einem 

Schadensereignis kommt. Suchan-
fragen können schnell beantwortet 
werden etwa, wenn es einen Notfall 
gab und Beteiligte in ein Krankenhaus 
eingeliefert werden mussten. Auch die 
PAst war in der Hans-Welsch-Halle 
eingerichtet.

Die Betreuungsstelle 

Während der andauernden Entschär-
fung in der Saarlouiser Innenstadt 
wurde ein großer Teil der Saarlouiser 
Innenstadt evakuiert. In dieser Zeit 
wurde durch den DRK-Kreisverband 

Saarlouis eine Betreuungsstelle in 
der Hans-Welsch-Halle eingerichtet 
und betrieben. Über den Tag verteilt 
wurden bis zu 200 Personen in der Be-
treuungsstelle versorgt. Auch machten 
sich Oberbürgermeister Marc Speicher 

und Innenminister Reinhold Jost ein 
Bild von der Lage in der Halle.  

Die Evakuierung 

Im Rahmen der Bombenentschärfung 
wurde durch die verantwortlichen Be-
hörden ein Evakuierungsradius fest-
gelegt. Darunter fiel auch das AWO 
Seniorenzentrum Sonnenresidenz in 
Lisdorf.  

Die Einheiten des Katastrophenschut-
zes, in Form von Rettungs- und Kran-
kentransportwagen, aus der Flotte 
des DRK-Kreisverband Saarlouis und 
der DRK-Ortsvereine Saarlouis und 
Beaumarais sorgten hierbei für den 
patientengerechten Transport. 

Über den gesamten Einsatztag hinweg 
konnte das Deutsches Rotes Kreuz ein-
mal mehr seine Fähigkeiten im Katast-
rophenschutz unter Beweis stellen und 
ganz im Zeichen der Menschlichkeit 
Hilfe leisten, wo sie gebraucht wurde.

Text und Fotos:  
DRK-KV Saarlouis e.V.
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Wenn heute von Drohnen die 
Rede ist, denken viele zunächst 

an militärische Einsätze oder Spio-
nageaktivitäten ausländischer Ge-
heimdienste. Dabei haben sich un-
bemannte Luftfahrtsysteme in den 
vergangenen Jahren auch im zivilen 
Bereich zu einem wichtigen Einsatz-
mittel entwickelt. Besonders Organi-
sationen des Bevölkerungsschutzes 
profitieren von den Möglichkeiten 
der Technik.

Feuerwehr, THW, DRK, Polizei und 
weitere nicht polizeiliche BOS-Or-
ganisationen setzen Drohnen zuneh-
mend ein, um aus der Vogelperspek-
tive Einsatzlagen besser erfassen zu 
können, Entscheidungsprozesse zu 
optimieren und die Sicherheit der 
Einsatzkräfte zu erhöhen. Moderne 
Drohnensysteme liefern innerhalb 
kürzester Zeit wertvolle Informatio-
nen aus der Luft und ermöglichen 
Perspektiven, die mit klassischen 
Mitteln nur schwer oder deutlich 
zeitaufwendiger zu erreichen wären.

Zunehmende Relevanz im  
Bevölkerungsschutz

Die rasanten technischen Fortschrit-
te haben Drohnen zu einem zuver-
lässigen Werkzeug im Einsatzdienst 
gemacht. Ausgestattet mit hochauf-
lösenden Kameras, Wärmebildsen-
soren, Messgeräten, Lautsprechern 
oder leistungsstarken Scheinwer-
fern können sie vielfältige Aufgaben 
übernehmen. Gerade in unübersicht-
lichen oder schwer zugänglichen 
Einsatzgebieten bieten Drohnen 

einen entscheidenden Vorteil: Sie 
ermöglichen einen schnellen Über-
blick aus der Luft, ohne Einsatz-
kräfte unmittelbar in Gefahr bringen 
zu müssen. Damit unterstützen sie 
Einsatzleiterinnen und Einsatzleiter 
maßgeblich bei der Lagebeurteilung 
und Entscheidungsfindung.

Durch den Einsatz von Wärmebild-
kameras lassen sich etwa Personen 
auch bei Dunkelheit oder schlech-
ter Sicht erkennen. Die Körperwär-
me hebt sich dabei deutlich von der 
Umgebung ab, wodurch vermisste 
Menschen häufig schneller lokali-
siert werden können. Drohnen mit 
Lautsprechern ermöglichen es au-
ßerdem, die Vermissten direkt anzu-
sprechen und ihnen Anweisungen zu 
geben.

Unterstützung bei Brandeinsätzen

Auch bei Brandeinsätzen leisten 
Drohnen wertvolle Unterstützung. 
Besonders bei größeren Schadens-
lagen wie Industriebränden, Gebäu-
debränden oder Vegetationsbränden 

liefern sie wichtige Informationen. 
Aber auch bei kleineren Einsätzen 
– beispielsweise bei Kaminbränden 
– können sie ein Livebild an die Ein-
satzleitung oder den Schornsteinfe-
ger übermitteln und so die weitere 
Einsatzplanung erleichtern.

Mit Hilfe von Wärmebildkameras 
können Drohnen unter anderem:

•	 Brandherde und Glutnester 
identifizieren

•	 die Ausbreitung eines Feuers 
überwachen

•	 versteckte Glutstellen nach den 
Löscharbeiten aufspüren

Bei großflächigen Wald- oder Flä-
chenbränden ermöglichen Luftbilder 
zudem eine bessere Koordination 
der eingesetzten Kräfte. Einsatzlei-
tungen erkennen frühzeitig, wie sich 
das Feuer entwickelt und wo zusätz-
liche Maßnahmen erforderlich sind. 
Auch Vermessungen von betroffenen 
Flächen sind möglich.

Ein zentraler Nutzen von Drohnen 
liegt in der Erstellung aktueller La-
gebilder. Besonders bei größeren 
Schadenslagen – etwa nach Unwet-
tern, Hochwasser oder Gebäudeein-
stürzen – ist ein schneller Überblick 
entscheidend. Drohnen liefern da-
bei hochauflösende Luftbilder und 
Videostreams, die direkt an die Ein-
satzleitung übertragen werden kön-
nen. Dadurch entsteht ein umfassen-
des Lagebild, das die Planung und

Drohnen im Einsatz – ein vielseitiges BOS-Werkzeug
Wendige Luftfahrtsysteme unterstützen in unübersichtlichen Lagen  

aus der Vogelperspektive die Entscheidungsfindung

Koordination von Maßnahmen er-
heblich erleichtert. Die gewonnenen 
Daten lassen sich zudem in digitale 
Einsatzführungssysteme integrieren 
und unterstützen eine strukturierte 
Lageführung.

Rechtliche Grundlagen und  
Saarland spezifisches Konzept 

Um den Einsatz von Drohnen zu op-
timieren, hat das Bundesamt für Be-
völkerungsschutz und Katastrophen-
hilfe (BBK) ein Grundlagendokument 
mit Empfehlungen für gemeinsame 
Regelungen zum Einsatz von Droh-
nen (EGRED 2) im Bevölkerungs-
schutz herausgegeben. Diese Emp-
fehlung mit Stand Juni 2025 steht 
als Download auf der Homepage des 
BBK zur Verfügung:

Im Dezember hat das BBK mitgeteilt, 
dass die Zuständigkeit für die Rege-
lungen zum Einsatz von Drohnen im 
Bevölkerungsschutz zum Luftfahrt-
Bundesamt (LBA) wechseln. Mit 
Übernahme dieser Aufgabe stehen 
künftig insbesondere die Weiterfüh-
rung und regelmäßige Überarbeitung 
der Empfehlungen (EGRED 2) auf der 
Agenda des LBA.

Vor dem Hintergrund der steigenden 
Anzahl an Einsätzen mit Drohnen im 
Saarland, wurde der Landesfeuer-
wehrverband über den Landesbrand-
inspekteur vom Landesfeuerwehr-

auschuss beauftragt, ein Konzept für 
den Einsatz von Drohnen zu erarbei-
ten. Die Projektgruppe „Drohne“ des 
Fachausschusses 07 Umweltschutz, 
Einsatz und Technik des Landesfeu-
erwehrverbandes Saarland e.V. hat 
das Landeskonzept TE-DROHNE für 
die Feuerwehren des Saarlandes mit 
Anlagen und Checklisten erarbeitet. 
Hierfür wurde auf die EGRED 2 sowie 
weitere rechtliche Grundlagen zu-
rückgegriffen und landesspezifisch 
erweitert. Durch die Anwendung der 
vorliegenden Regelungen soll ge-
währleistet werden, dass Einsatz-
planung, Betrieb und Nachbereitung, 
Aus- und Fortbildung sowie Übung 
durch die Feuerwehren im Saar-
land oder organisationsübergreifend 
nach gleichen Standards erfolgen 
und insbesondere der Flugsicherheit 
Rechnung getragen wird. Das Lan-
deskonzept TE-DROHNE wurde im 
August 2024 per Erlass im Saarland 
eingeführt.

Das Landeskonzept TE-DROHNE so-
wie die erforderlichen Anhänge ste-
hen auf der Website der Landesfeu-
erwehrschule zur Verfügung:

Beim ersten Runden Tisch „Drohne“ 
im April 2025 in Saarbrücken zu dem 
Vertreter von Polizei, der Projekt-
gruppe „Drohne“, des THW, des ASB, 
des DRK und der DLRG dabei waren, 
hat man sich einvernehmlich dafür 
ausgesprochen, dass das Standar-
disierungskonzept „Taktische Ein-
heit Drohne für die Feuerwehren des 
Saarlandes“ als zentrale Grundlage 
für alle BOS dienen soll. Für eine ef-
fiziente Nutzung dieses besonderen 
Einsatzmittels sollen Synergieeffekte 
genutzt werden und eine BOS über-
greifende Zusammenarbeit inten-
siviert werden. Die Fortführung des 
Runden Tisches Drohne ist in 2026 
vorgesehen.

Text und Fotos: 
Alexander 
Weber



Ausgabe 3/2026 Blaulicht 3736

Blaulicht

Freiheit und Sicherheit –  
Drohnenbetrieb in Deutschland:

 y  Grundsätzlich ist die Benutzung des Luftraums 
durch Drohnen frei

 y  In sogenannten „geografischen Gebieten“ ist 
der Einsatz einer Drohne jedoch grundsätzlich 
nur unter Einhaltung bestimmter 
Voraussetzungen möglich 

 y  „Geografische Gebiete“ sind u. a. 
Wohngrundstücke, Anlagen der kritischen 
Infrastruktur, Badestrände, Naturschutzgebiete, 
Unfall­ oder Einsatzorte, Flughäfen oder 
Flugplätze 

 y  Der Einflug in geografische Gebiete ist aber 
z. B. durch entsprechende Genehmigung der
Landesluftfahrtbehörde möglich

 y  Zuständig ist die Landesluftfahrtbehörde 
abhängig vom Flugort

Allgemeine Regeln in Deutschland:

Digitale Plattform  
Unbemannte Luftfahrt (dipul):

y  Die Plattform bündelt alle Informationen, 
Regeln und Abläufe für den Drohnenbetrieb in 
Deutschland auf der Website www.dipul.de

 y  Wo sich geografische Gebiete befinden und 
welche Anforderungen konkret gelten, kann 
über das Map­Tool auf der dipul schnell und 
unkompliziert herausgefunden werden

www.dipul.de

Die folgenden Regeln ermöglichen einen freien 
und sicheren Betrieb von Drohnen in Deutschland.

Registrierungspflicht:

 y  Für alle Betreiber von Drohnen besteht eine 
Registrierungspflicht, sobald beabsichtigt ist, 
eine Drohne

–   in der Kategorie „offen“ mit einer Startmasse
von 250 g oder mehr zu betreiben

–   in der Kategorie „offen“ unter 250 g zu
betreiben, die über Kamera/Mikrofon
verfügt und nicht nach EU­Vorgaben als
Spielzeug zertifiziert ist

–   in der Kategorie „speziell“ zu betreiben

 y  Der Betreiber erhält eine elektronische 
Registrierungsnummer (e­ID), die er auf all 
seinen Drohnen anbringen muss

Regeln für den Betrieb von Flugmodellen 
im Rahmen von Flugmodellvereinen und 
-vereinigungen:

 y  Maßstab für den Einsatz sind allein die 
genehmigten verbandsinternen Verfahren des 
entsprechenden Luftsportverbandes

 y  Der Betrieb von Flugmodellen mit einer 
Startmasse von mehr als 12 kg, von 
Flugmodellen mit bestimmten Antriebsarten 
sowie der Einsatz bei Nacht bedürfen der 
Genehmigung

 y  Der Antrag kann von dem Verein / der 
Vereinigung selbst (für die Mitglieder) bei 
der zuständigen Landesluftfahrtbehörde  
gestellt werden

 y  Fernpiloten müssen vor erstmaliger Aufnahme 
des Betriebs von Flugmodellen mit einer 
Startmasse von mehr als 2 kg eine Schulung 
durchlaufen haben, die durch den tragenden 
Luftsportverband durchgeführt wurde

Versicherungspflicht: 

 y  Für alle Drohnen besteht 
eine Versicherungspflicht 
zur Deckung der Haftung 
für mögliche Schäden

Drohnen – Freiheit und Sicherheit für die unbemannte Luftfahrt
Ein Überblick über die wichtigsten Regeln für Privatpersonen  
vom Bundesministerium für Verkehr
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DLRG trainiert für Ernstfall auf und unter dem Eis
Auch Eisbaden im Itzenplitzer Weiher abgesichert

Der Januar ist im Saarland seit lan-
gem einmal wieder sehr winterlich 

und frostig ausgefallen. Das nutzten 
auch mehrere Gliederungen der DLRG 
im Saarland, um am Wochenende vom 
09. auf den 10. Januar verschiedene 
Übungen zur Eisrettung durchzuspie-
len. Ziel war es, die Einsatzkräfte best-
möglich und realitätsnah auf mögliche 
Notfälle bei eisigen Bedingungen vor-
zubereiten. Hierbei wurden verschie-
dene Szenarien und Techniken sowohl 
am Tag als auch in der Nacht geübt. 

Nachtübung bei schlechter 
Sicht im kalten Wasser

Im Fokus stand eine groß angelegte 
Übung der Schnellen Einsatz-Gruppe 
(SEG) des Bezirk Saarbrücken am 10. 
Januar gemeinsam mit den Wachen 1 
und 2 der Berufsfeuerwehr Saarbrü-
cken und den Maltesern Saarbrücken. 
Hier wurden verschiedene Szenarien 
der Eisrettung geübt. Ein Schwerpunkt 
lag auf dem Eistauchen, bei dem das 
Vorgehen unter einer geschlossenen 
Eisdecke sowie die Sicherung der ein-
gesetzten Kräfte erprobt wurde. 

Bereits am Vorabend fand eine Nacht-
übung der Strömungsretter des Bezirk 

Saarbrücken gemeinsam mit der DLRG 
OG Homburg und der Feuerwehr Kir-
kel-Limbach statt. Dabei wurden unter 
erschwerten Sichtverhältnissen Such- 
und Rettungstechniken auf Eis und im 
Wasser sowie die Zusammenarbeit 
aller beteiligten Einheiten trainiert. 

Eine weitere Übung fand bei der SEG 
der OG Homburg statt. Auch dafür 
wurden die anhaltenden Minusgrade 
genutzt, um mögliche Rettungsszena-
rien einzustudieren. Im Freibad Merzig 
trainierte die SEG verschiedene Ret-
tungstechniken auf und im Eis. Dabei 
standen der Eigenschutz, das richtige 
Vorgehen bei eingebrochenen Perso-
nen sowie die sichere Zusammenarbeit 
im Team im Mittelpunkt.

2.000 Zuschauer für  
50 Teilnehmer

Neben den Übungen unterstützte die 
DLRG-Ortsgruppe Illingen das Eisba-
den am Itzenplitzer Weiher und stellte 
mit zwölf Einsatzkräften die Absiche-
rung der Veranstaltung sicher. Mehr 
als 50 Teilnehmende wagten sich bei 
einer Wassertemperatur von knapp 
1°C ins Wasser, während rund 2.000 
Zuschauerinnen und Zuschauer das 
Geschehen vor Ort verfolgten.

Die DLRG weist in diesem Zusam-
menhang darauf hin, dass Eisflächen 
grundsätzlich mit Vorsicht zu betreten 
sind. Die Tragfähigkeit von Eis kann 
stark variieren und ist für Laien nur 
schwer einzuschätzen. Eisflächen soll-
ten daher erst betreten werden, wenn 
sie ausdrücklich freigegeben wurden. 
Die aktuellen Übungen tragen dazu bei, 
im Ernstfall schnell und professionell 
Hilfe leisten zu können.

Text und Fotos: DLRG

Eisregeln für  
Erwachsene und Kinder: 

Wenn die Temperaturen sinken 
oder die Sommerhitze auf den 

Asphalt drückt, sind es oft dieselben 
Menschen, die besonders leiden: woh-
nungslose Frauen und Männer, die 
ohne festen Rückzugsort auf der Straße 
leben. Neben sozialen Herausforderun-
gen bringt das Leben im Freien erheb-
liche gesundheitliche Risiken mit sich. 
Genau hier setzt die Obdachlosenhilfe 
der Johanniter im Regionalverband 
Saar an. In enger Zusammenarbeit mit 
dem Verein Kältebus Saarbrücken e.V. 
leisten sie medizinische Unterstützung 
für wohnungslose Menschen in Saar-
brücken.

Der Kältebus betreibt in den Winter-
monaten eine Notübernachtungsstelle 
mit warmer Verpflegung. In den Som-
mermonaten sind Ehrenamtliche mit 
einer regelmäßigen Handwagentour 
in der Stadt unterwegs und versorgen 
Bedürftige mit warmem Essen, sons-
tigen Lebensmitteln, Trinkwasser und 
wichtigen Alltagsutensilien. Dieses 
Hilfsangebot wird durch die Johanniter 
um eine medizinische Komponente 
erweitert, um eine Versorgungslücke 
zu schließen.

Das Projekt lebt vom Engagement unse-
rer ehrenamtlichen Helferinnen und 
Helfer. Mit viel Fachwissen, Einfüh-
lungsvermögen und Respekt begegnen 
sie Menschen, die häufig keinen oder 
nur erschwerten Zugang zum regulären 
Gesundheitssystem haben.

Die medizinische Hilfe umfasst fol-
gende Leistungen:

•	 Regelmäßige Verbandwechsel und 
die Versorgung kleinerer Verlet-
zungen

•	 Ausgabe von Medikamenten und 
medizinischen Hilfsmitteln 

•	 Gesundheitsberatung und Emp-
fehlungen für weiterführende ärzt-
liche Behandlungen

•	 kleinere chirurgische Eingriffe 
durch mitwirkende Ärzte 

Besonders wichtig ist bei alledem die 
Gewährleistung von Anonymität. Viele 
wohnungslose Menschen meiden den 
Besuch in einer Arztpraxis, weil sie 
bürokratische Hürden oder die Wei-
tergabe persönlicher Daten fürchten. 

Unser Angebot ermöglicht eine ano-
nyme, unkomplizierte und vertrauliche 
Behandlung.

Dieses Projekt wäre ohne das Engage-
ment unserer freiwilligen Helfenden 
nicht denkbar. Sie bringen ihre Zeit, 
ihr medizinisches Fachwissen und 
vor allem ihr Mitgefühl ein. Ihr Ein-
satz zeigt einmal mehr, wie wichtig 
ehrenamtliche Strukturen und soziales 
Engagement sind. 

Um diese wichtige Arbeit dauerhaft 
sicherzustellen und weiter ausbauen 
zu können, sind wir auf finanziel-
le Unterstützung angewiesen. Jede 
Spende trägt unmittelbar dazu bei, 
medizinisches Material, Medikamente 
und notwendige Ausrüstung bereit-
zustellen.

Gemeinsam können wir dafür sorgen, 
dass niemand ohne medizinische Hilfe 
bleiben muss. Denn Gesundheit darf 
keine Frage des Wohnraums sein.

Text: JUH 
Foto: FollowTheFlow

Johanniter leisten bei Wohnungslosen in Saarbrücken  
ehrenamtlich niedrigschwellige medizinische Hilfe 

Die Einsätze einer Johanniter können nicht abge-
rechnet oder Kosten geltend gemacht werden. Mit 
einer Spende oder Fördermitgliedschaft können alle 
Interessierten dabei helfen, die laufenden Kosten 
für Material, Fahrzeuge, Wartung und Instand-
haltung sowie die Ausbildung der ehrenamtlichen 
Einsatzkräfte zu decken. 

Spendeninformationen: 
Johanniter-Unfall-Hilfe e.V. 
Regionalverband Saar 
SozialBank AG 

IBAN DE37 3702 0500 0004 3084 00
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Mit zwei Maschinen und viel En-
thusiasmus ist die neue Malteser 

Motorrad- bzw. Kradstaffel im Saar-
land gestartet. Damit wird ein weiterer 
Standort der 2023 gegründeten und 
ehrenamtlich betriebenen Malteser 
Motorradstaffel in der Diözese Speyer 
erschlossen. Ausschlaggebend wa-
ren damals Erkenntnisse, die aus der 
Flutkatastrophe im Ahrtal gewonnen 
werden konnten, als schnelle, wendi-
ge Einsatzmittel dringend gebraucht 
wurden.

„Das ist das erste Mal, dass wir Mal-
teser Motorräder im Saarland statio-
nieren“, sagt Jan Joseph, Mitglied der 
Staffel und stellvertretender Leiter 
Einsatzdienst der Malteser in Homburg. 
Möglich wurde der Aufbau durch zwei 
ehemalige Polizeimaschinen, die die 
Malteser dank der Unterstützung von 
Innenminister Reinhold Jost kosten-
günstig übernehmen konnten.

Die Resonanz war und ist groß: Rund 
zwölf aktive Ehrenamtliche gehören 
inzwischen dazu – darunter Notfallsa-
nitäter, Feuerwehrleute oder Polizisten. 
„Wir sind im Prinzip bei null gestartet – 
und hatten plötzlich richtig viele Leute, 
die mitmachen wollten“, erinnert sich 
Marc-André Zimmer, Notfallsanitäter 
und erfahrener Motorradfahrer. Die 
Mischung im Team macht die Staffel 
flexibel: von medizinischer Expertise 
bis polizeilichem Hintergrundwissen 
gibt es viele Verbindungen zur Blau-
licht-Familie im Saarland.

Eine besondere Stärke hat die Krads-
taffel bei Sanitätsdiensten, wie etwa 

bei Radrennen, Laufveranstaltungen 
oder Großveranstaltungen mit langen 
Wegen: Motorräder kommen meist 
durch, wo Rettungswagen hintenan-
stehen. Hier sieht die Helfergruppe 
ihren ersten Einsatzschwerpunkt. Die 
Einsatzplanung kann dann durchaus 
etwas ungewöhnlich ablaufen: „Da 
wird schon mal gestritten, wer fahren 
darf“, sagt Jospeh lachend. Zwei Ma-
schinen für viele Interessierte – eine 
Herausforderung, die eher Freude als 
Frust auslöst.

Beim Tag der Deutschen Einheit 2025 
hatten die beiden Motorräder und die 
dazugehörigen Malteser ihren ersten 
großen Auftritt. Viele Besucher und 
auch politische Gäste wollten auf den 
Maschinen Platz nehmen. „Viele wis-
sen gar nicht, wofür man Motorräder 
im Einsatz nutzen kann“, sagt Joseph. 
„Jetzt müssen wir zeigen: Wir sind da 
– und wir können etwas beitragen.“
Dienste finden, Netzwerke stärken, 
Ausstattung erweitern – vieles ist noch 
im Aufbau. Doch der Start ist gelungen, 
die Motivation hoch, die Perspektive 
klar: Die neue Motorradstaffel soll ein 
schnelles, mobiles und modernes Ein-
satzmittel für das Saarland werden.

Text: Jana Hepperle / Malteser
Fotos: Michaela Dick / Malteser 
Westpfalz

Malteser  
Motorradstaffel 
nimmt Fahrt auf

Dank Innenminister Jost (Mitte) startet die Malteser  
Kradstaffel Saarland mit zwei ehemaligen Polizeimaschinen.

Das Team hat schnell Fahrt aufgenommen. 12 Ehrenamtliche freuen 
sich auf Einsätze im Saarland. 
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Motorradunfälle wirken oft drama-
tisch: eine umgestürzte Maschine, 

verstreute Fahrzeugteile, ein regungs-
loser oder erkennbar verletzter Fah-
rer am Boden. Viele Menschen haben 
in solchen Situationen Angst, etwas 
falsch zu machen. Die Ehrenamtlichen 
der Malteser Motorradstaffel erleben 
diese Unsicherheiten regelmäßig. Ihr 
Appell lautet: nicht abwarten, son-
dern handeln. Marc André Zimmer, 
hauptberuflich Notfallsanitäter und 
ehrenamtlich Mitglied der Malteser 
Motorradstaffel im Saarland, räumt 
mit verbreiteten Mythen auf.

Mythos 1:  
„Den Helm darf man nicht ab-

nehmen.“

„Kaum ein Mythos hält sich so be-
ständig wie dieser. Dabei kann die 
Helmabnahme lebensrettend sein – vor 
allem, wenn die verunfallte Person be-
wusstlos ist oder nicht normal atmet. 
Als Ersthelfer sollte man es durch-
aus wagen, den Helm abzunehmen 
– gerade um zu prüfen, ob der Patient 
noch Lebenszeichen hat. Das geht 
durch den Helm schlecht bis gar nicht. 
Wenn möglich sollte die Maßnahme 
zu zweit erfolgen, damit die Halswir-
belsäule bestmöglich geschont wird. 
Ist keine zweite Person verfügbar und 
besteht akute Lebensgefahr, gilt den-
noch: Die Atemwege haben Vorrang!“ 
 

Mythos 2:  
„Ich kann sowieso  

nichts tun.“

„Die Realität ist eine andere: Gerade 
die ersten Minuten entscheiden oft 
über Leben und Gesundheit. Auch Per-
sonen ohne medizinische Vorbildung 
können entscheidend helfen – durch 
Absichern der Unfallstelle, Absetzen 
eines Notrufs, Atemkontrolle oder Her-
beiführen einer stabilen Seitenlage 
des Gestürzten. 

Man muss einfach eine Kosten Risiko 
Abwägung anstellen – am Schluss soll 
der Mensch schließlich überleben. 
Auch beruhigende Ansprache oder 
das Schützen vor Auskühlung leisten 
dazu einen wichtigen Beitrag.“

Mythos 3:  
„Bei Motorradunfällen darf man 

Verletzte nicht bewegen.“

„Diese Annahme trifft nur bedingt zu. 
Wenn die Person ansprechbar, stabil 
und frei atmend ist, sollte unnötige 
Bewegung vermieden werden. Bei 
Bewusstlosigkeit hingegen hat die 
Atemsicherung Priorität. Den meis-
ten Menschen, die mit dem Motorrad 
unterwegs sind, ist bewusst, dass sie 
im Straßenverkehr immer die Schwä-
cheren sind. Deshalb tragen sie auch 
angemessene Schutzkleidung. Das 
ist auch das A und O, denn moderne 
Protektoren sind ziemlich ausgereift 
und reduzieren das Risiko für schlimme 
Verletzungen deutlich. Eine stabile 
Seitenlage ist deshalb auch bei Motor-

radfahrern in voller Montur möglich 
und sinnvoll.“

Mythos 4:  
„Ich warte lieber auf  
den Rettungsdienst.“

„Gerade in ländlichen Regionen oder 
bei großen Veranstaltungen kann es 
etwas dauern, bis Rettungskräfte ein-
treffen. Wir erleben oft, dass mutige 
Ersthelfer den Unterschied machen – 
und am Ende froh sind, aktiv geworden 
zu sein. Auch das Team der Malteser 
Motorradstaffel ist immer wieder auf 
den kurvigen, ländlichen und gleich-
zeitig beliebten Motorradstrecken der 
Region als Ersthelfer vor Ort und kann 
mitunter Leben retten. 

Im Gegensatz zu den Pfälzer Kollegen 
der Motorradstaffel, sind die Helfenden 
im Saarland allerdings noch nicht in 
die Alarmierungskette des Rettungs-
dienstes eingebunden. Das streben wir 
natürlich an“, so Marc-André Zimmer 
abschließend.

Fazit

Motorradunfälle sind Ausnahmesitu-
ationen. Dennoch erfordern sie keine 
Perfektion, sondern Mut, Entschlos-
senheit und grundlegende Handgriffe. 
Die Malteser Motorradstaffel macht 
deutlich: Erste Hilfe kann jeder leisten. 
Nur wer handelt, kann auch Leben 
retten.

Text: Jana Hepperle/Malteser
Fotos: Malteser

Die Malteser Motorradstaffel  
räumt mit Erste Hilfe Mythen auf

Eine Helmabnahme kann lebensrettend sein. Man sollte diese zu zweit durchführen.
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Malteser aus Homburg 
verrichten Dienst in Rom 

Unterstützung von Pilgern / Sonderaudienz beim Papst

Ende 2025 hat ein Team des Malte-
ser Sanitätsdienstes aus Homburg 

Pilgerinnen und Pilger in Rom unter-
stützt. Am 10. Januar 2026 sind die 
Helferinnen und Helfer dann noch 
einmal zu einer Sonderaudienz mit 
Papst Leo XIV. in die ewige Stadt ge-
reist. Daniela Drumm und Clara Dickert 
berichten von ihren Erlebnissen.

Welche Aufgaben habt ihr während 
eurer Woche in Rom konkret über-
nommen?

Clara Dickert: Medizinisch war es 
überraschend ruhig – echte Notfälle 
hatten wir kaum. Aber von allergi-
schen Reaktionen bis zum Sturz auf 
dem Petersplatz war schon alles 
dabei. Allerdings fühlten wir uns 
manchmal wie Touristenführer in 
Uniform. Viele Menschen suchten 
Orientierung, wollten wissen, wohin 
sie gehen oder wie lange sie noch 
warten müssen.

Daniela Drumm: Nach der General-
audienz änderte sich das. Plötzlich 
waren Menschenmassen unterwegs, 
und es wurde unübersichtlich und 
wir waren häufiger im Einsatz.

Wie groß war euer Team vor Ort und 
wie habt ihr euch auf den Einsatz im 
Heiligen Jahr vorbereitet?

Daniela Drumm: Jede Diözese 
musste zwei Teams stellen. Jedes 
Team bestand aus einem Arzt, einem 
Notfallsanitäter, einem Rettungs-
sanitäter und einem Einsatzsanitä-
ter – natürlich waren darunter auch 
Frauen. 

Welche Herausforderungen bringt 
ein internationaler Pilgerstrom mit 
sich – besonders in den vier Papst-
basiliken?

Clara Dickert: Am schwierigsten war 
tatsächlich die Sprache. Die Men-
schen sahen unsere Uniform und 
dachten automatisch, wir könnten 
Italienisch. Zum Glück ergänzte 
sich unser Team super: Einer konnte 
Französisch, ich spreche ganz gut 
Englisch und ein Arzt konnte sogar 
Italienisch. Und wenn gar nichts 
mehr ging, half der Google-Über-
setzer. Am Ende war’s ein buntes 
Sprach-Puzzle – und wir haben er-
staunlich gut funktioniert.

Wie lief die Zusammenarbeit mit Mal-
tesern aus anderen Ländern?

Clara Dickert: Wir hatten vor allem 
Kontakt zu den italienischen Grup-
pen und anderen Maltesern aus 
Deutschland. Aber wir haben sogar 
Gleichgesinnte aus den USA getrof-

fen – der internationale Austausch 
war beeindruckend. Wir haben uns 
jedes Mal gefreut, wenn wir uns 
zufällig wiedergesehen haben. Was 
war euer eindrucksvollstes Erlebnis 
in Rom?

Daniela Drumm: Für mich war es die 
Wertschätzung und der Respekt, 
der uns entgegengebracht wurde. 
Manche salutierten sogar vor uns, 
andere begrüßten uns freundlich 
oder nickten uns zu. Ohne Uniform 
wären wir einfach als Touristen 
durchgegangen – mit Uniform wa-
ren wir Malteser.

Gab es Situationen, die euch be-
sonders gefordert oder überrascht 
haben?

Clara Dickert: Der Kontakt zu den 
Menschen – im positiven Sinne. 
Trotz Sprachbarrieren entstanden 
viele lustige, herzliche Momente. 
Die Dankbarkeit war überall spürbar.

Wie unterscheidet sich ein Einsatz 
in Rom von einem typischen Dienst 
in Deutschland?

Daniela Drumm: Zunächst: die enor-
me Menschenmenge. Die Medika-
mente wurden vor Ort gestellt und 
unterschieden sich von deutschen

Einsatzteam auf den Straßen Roms

Matthias Geist, stellvertretender Diözesanleiter, hatte die Ehre, Papst Leo bei der Sonderaudienz die Hand zu reichen.
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Hintergrund: 

Seit 1975 sind die Malteser aus 
Deutschland fester Teil des Sanitäts-
dienstes in den Heiligen Jahren in Rom. 
Das kommt  in der Regel alle 25 Jahre 
vor und bedeutet, dass die Heiligen 
Pforten der Papstbasiliken geöffnet 
sind und Gläubige aus aller Welt in 
die Ewige Stadt pilgern. Der Malteser-
orden hat im Auftrag des Vatikans die 
Aufgabe übernommen, einen täglich 
besetzten Sanitätsdienst an allen vier 
römischen Papstbasiliken zu betreiben. 
Insgesamt knapp 500 Malteser aus 
Deutschland waren 2025 im Einsatz. 
Sie hatten jeweils eine Woche Dienst, 
von Samstag bis Samstag, täglich acht 
Stunden. Mit einer Sonderaudienz im 
Januar 2026 hat Leo XIV. den ehren-
amtlichen Helferinnen und Helfern 
des Heiligen Jahres gedankt.

ärztlichen Standards. Und dann die 
Aufsicht des Malteser Ordens in 
Rom. Die Uniform musste perfekt 
sitzen und Verhaltensregeln beach-
tet werden. Auch optisch waren wir 
anders unterwegs: Wir trugen weiße 
Hemden mit Malteser-Armbinde, die 
italienischen Malteser blaue Hem-
den.

Was nehmt ihr persönlich und als 
Team mit aus dieser Woche?

Clara Dickert: Viele von uns sind 
seit über zehn Jahren dabei – aber 
in Rom haben wir uns noch einmal 
ganz anders kennengelernt. Das hat 
uns als Team richtig zusammenge-
schweißt.

Wie habt ihr die Sonderaudienz des 
Papstes am 10. Januar erlebt?

Daniela Drumm: Ich bin morgens 
hingeflogen und abends zurück – 

ein straffer Tagestrip von 21 Stun-
den. Rund 6.500 Menschen waren 
eingeladen. Papst Leo XIV. sprach 
auf Italienisch – die englische Ver-
sion erschien erst später online. Als 
er durch die Reihen ging, herrschte 
eine ganz besondere Stimmung. Ei-
nige hatten das Glück, ihm die Hand 
geben zu können.

Clara Dickert: Ich habe auf dem 
Petersplatz sogar Menschen wie-
der getroffen, die ich im November 
kennengelernt hatte – Rom ist groß, 
aber manchmal eben doch ein Dorf.

Weitere Infos:  
www.malteser-homburg.de

Text: Christina Wilhelm/Malteser
Fotos: Malteser Homburg, 
Malteser Bistum Speyer
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Mit der Fertigstellung der neuen 
Rettungswache in St. Ingbert ging 

Ende 2025 ein moderner und funktio-
naler Neubau am Kreiskrankenhaus in 
St. Ingbert ans Netz 

Zwei Rettungswagen (RTW), vier 
Krankentransportwagen (KTW) und 
ein Notarzteinsatzfahrzeug (NEF) be-
herbergt die neue Rettungswache und 
gehört damit zu den wichtigsten und 
größten Standorten des Rettungs-
dienstes im Saarland. Das bisherige 
Gebäude, ein Anfang der 90er-Jahre 
umfunktionierter Zeitungkiosk, wurde 
den Anforderungen an eine zweck-
mäßige Rettungswache schon lange 
nicht mehr gerecht. Mehrfach wurde 
in den zurückliegenden Jahren durch 
Renovierungen und Anbauten versucht, 
die Situation zu verbessern. Doch zu-
letzt war das alte Gebäude sichtlich 
in die Jahre gekommen und platzte in 
mehrfacher Hinsicht aus allen Nähten. 
Zusätzliche Einsatzfahrzeuge, gestie-
gene Einsatzzahlen und die Ansprüche 
an ein zeitgemäßes Funktionsgebäude 
einer Rettungswache machten einen 
Neubau dringend erforderlich. Be-
sonders die Aufenthaltsräume waren 
beengt, die Garagen, Lager und Des-
infektionsmöglichkeiten zu klein.

Im Verlauf einer schwierigen Suche 
nach einem geeigneten Bauplatz konn-
te schließlich eine verkehrsgünstig ge-
legene Fläche oberhalb des Kreiskran-
kenhauses, direkt an der Elversberger 
Straße für einen Ersatz-Neubau gefun-
den werden. Das 3000 Quadratmeter 
große Grundstück bietet optimale An-
bindung für den Rettungsdienst an die 
Stadt St. Ingbert und die benachbarten 

Kommunen. Gleichzeitig können durch 
die räumliche Nähe zum Krankenhaus 
etablierte Abstimmungs- und Kommu-
nikationswege fortbestehen. 

In einer Bauzeit von zwei Jahren ent-
stand hinter dem Kreiskrankenhaus 
eine neue, moderne Rettungswache. 
Insgesamt investierte die RDS GmbH 
- ein Tochterunternehmen des ZRF 
- im Auftrag des Zweckverbands für 
Rettungsdienst- und Feuerwehralar-
mierung (ZRF Saar) rund 3,9 Millionen 
Euro, die durch Zuschüsse i.H.v. jeweils 
25 % des Landes und der Landkreise 
über den ZRF mitgetragen wurden. 
Über die Refinanzierung der Mietkosten 
wird der verbliebene Investitionsauf-
wand als Kosten des Rettungsdienstes 
durch die Kostenträger übernommen 
werden.

Bereits in der Bauphase wurden die 
Mitarbeitenden der Rettungswache 
in die Planungen mit einbezogen, 
über Baufortschritte informiert und 
Anpassungsbedarfe abgestimmt. Mit 
den Erfahrungen der zurückliegenden 
Neubauprojekte und den Eingaben der 
Beteiligten entstand schließlich ein 
Gebäude, auf das die Kolleginnen und 
Kollegen zu Recht stolz sind. 

Insgesamt können in der neuen Ret-
tungswache bis zu vier Einsatzfahr-
zeuge der Notfallrettung und sechs 
Krankentransportwagen stationiert 
werden. Die Waschhalle mit Regen-
wassernutzung ist ausreichend groß, 
sauber und hell. In den an die Garagen 
angrenzenden Lagerräumen und Me-
dikamentenlagern steht endlich genug 
Platz für eine geordnete, übersichtliche 

und zweckmäßige Bevorratung zur Ver-
fügung.  Sie verfügen genauso wie der 
gesamte Gebäudekomplex über eine 
personengebundene elektronische Zu-
gangskontrolle. Eine ganz neue Mög-
lichkeit für interne Fortbildungen und 
Dienstbesprechungen wurde durch 
einen großzügigen Schulungsraum 
geschaffen. Für die anfallenden ad-
ministrativen Aufgaben des Leiters 
Rettungsdienst, aber auch für die Mit-
arbeitenden, die mit Aufgaben in der 
Materiallogistik, Ausbildung, oder der 
Hygiene- und Dienstplanung betraut 
sind, gibt es jetzt separierte Büros. 
Nicht zu vergessen ist auch die Instal-
lation einer von Netzstrom unabhän-
gigen PV-Anlage und einer separaten 
Außeneinspeisung, um das Gebäude 
auch bei einem länger andauernden 
Stromausfall betriebsbereit zu halten. 

Die Rettungswache wird, ebenso wie 
die Wachen in Gersheim, Blieskastel 
und Mandelbachtal durch den Kreis-
verband St. Ingbert des Deutschen 
Roten Kreuzes (DRK) betrieben. Der 
Leiter Rettungsdienst, Dirk Deckarm, 
ist seit 1998 beim DRK St. Ingbert und 
kennt sein Einsatzgebiet, aber auch die 
„alte“ Wache in und auswendig. Er ist 
auch drei Monate nach der Einweihung 
begeistert von der neuen Wache: „Im 
Vergleich zum bisherigen Gebäude 
ist diese Wache ein Quantensprung. 
Die Mitarbeitenden fühlten sich in der 
neuen schon nach kurzer Zeit zu Hau-
se.“ Eine Wortwahl, die angesichts der 
vielen Stunden Einsatzbereitschaft, 
aber auch der großen Kollegialität und 
sogar Freundschaft unter den Mitarbei-
tenden durchaus passend ist. 

Ein echter Zugewinn sind auch die Um-
kleiden, nach Geschlechtern getrennt, 
jeweils mit Nasszelle und viel Platz für 
Spinde, Ablagen und Reservefläche für 
Austauschwäsche. 

Daneben bietet ein zentraler Büro-
arbeitsplatz die Möglichkeit, Einsätze 
nachzubesprechen oder telefonische 
Rücksprachen mit Einsätzen zu führen 
- ganz ohne den Lärm eines gemein-
schaftlichen Aufenthalts- und Essbe-
reichs. An diesem wurde, genauso wie 
an eine kleine Außenterrasse natürlich 
auch gedacht.

Für die Organisation und Sicherstel-
lung der ärztlichen Personalisierung 
des NEF in St. Ingbert ist seit 2019 
die Ärztliche Leiterin des Kreiskran-

Neue Rettungswache in St. Ingbert setzt Maßstäbe  
in Funktionalität und beim Raumangebot

In zwei Jahren Bauzeit wurde der Standort stark aufgewertet

Die Wache als Winkelbau mit zentralen Funktions- und Sozialräumen
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kenhauses Dr. Claudia Meyer-Lang 
verantwortlich. Dass sie neben ihrer 
anspruchsvollen beruflichen Tätigkeit 
auch ehrenamtlich als Vorsitzende des 
DRK Kreisverbandes fungiert, zeigt, 
wie sehr sie dem Rettungsdienst und 
den Menschen in der Region insge-
samt verbunden ist. Die Arbeit im 
Team, der kameradschaftliche Aus-
tausch und die gegenseitige Unter-
stützung sind in einem beruflichen 

Umfeld mit Extremsituationen zu jeder 
Tages- und Nachtzeit unentbehrlich. 
„Mit der neuen Rettungswache gehen 
viele Wünsche der Kolleginnen und 
Kollegen in Erfüllung. Den Einsatz-
kräften, die mit Herzblut, Leidenschaft 
und Energie ihren Dienst tun, bieten 
sich jetzt moderne und zeitgemäße 
Rahmen- und Arbeitsbedingungen. 

Als Notarzt-Standortleiterin, als aktive 
Notärztin, aber auch als DRK-Kreisvor-
sitzende freue ich mich, dass dieses 
Großprojekt so erfolgreich abgeschlos-
sen werden konnte. Die neue Wache 
kann man zurecht als effizient, modern 
und zukunftssicher bezeichnen“, so 
Dr. Claudia Meyer-Lang. 

Derzeit sind auf der Rettungswache 
gleichzeitig immer etwa 15 Mitarbei-

ter im Dienst. In 
Notfällen rückt 
d a s  P e r s o n a l 
spätestens zwei 
Minuten nach 
Eingang des Not-
rufes in der inte-
grierten Leitstelle 
auf dem Saarbrü-
cker Winterberg 
aus. So ist man 
innerhalb von 
durchschnittlich 
11 Minuten beim 
Patienten. Im Jahr 
2025 wurden von 
der Rettungswa-
che St. Ingbert 
aus 7.620 Not-
falleinsätze ge-

fahren, davon 2.350 mit Notarzt. Hinzu 
kamen 10.340 Krankentransporte. 

Text und Fotos: ZRF Saar / DRK IGB 
M.Gaa

Rettungsdienst im Team: Maximilian Gaa, Fr. Dr. Claudia Meyer-Lang, Vanessa Faber und 
Tino Stegemann (v.l.)

Saarlandweite Grundlagen:

Derzeit 36 Rettungswachen mit 
insgesamt:

• 58 RTW Rettungswagen	
• 59 KTW Krankentransportwagen
• 14 Notarztsysteme	
• 1 Telenotarzt-System

6 Beauftragte:

• Deutsches Rotes Kreuz (DRK)
• Malteser Hilfsdienst (MHD)
• Arbeiter-Samariter-Bund (ASB)
• Berufsfeuerwehr der Landhaupt-
   stadt Saarbrücken
• Feuerwehr der Stadt Neunkirchen
• Johanniter-Unfall-Hilfe (JUH)

Saarlandweit:

• 111.500 Krankentransporte
• 146.000 Einsatzfahrten zu 

Notfällen:
- davon 104.000 mit anschlie-
ßendem Transport in eine Klinik
- davon 28.700 mit Notarzt

Ausreichend Platz zum Umziehen und La-
gern der Kleidung

Blaulicht
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Seit mehr als 20 Jahren wird den 
rettungsdienstlichen Einsatzkräf-

ten ein speziell auf die Bedürfnisse 
des Fahrens unter Einsatzbedingun-
gen konzipiertes Fahrsicherheits-
training angeboten. Fahrten mit 
Sondersignal stellen für die Fahrer 

von Einsatzfahrzeugen und für die 
übrigen Verkehrsteilnehmer eine be-
sondere Gefährdung dar. Rettungs-
wagen, die mit Blaulicht und Mar-
tinshorn im Einsatz sind, haben ein 
achtfach höheres Unfallrisiko als 
normale PKW. Aber auch kleinere 
Unfälle, die im Rahmen von Rangier- 
oder Rückwärtsfahrten beispielswei-

se im Krankentransport entstehen, 
machen einen Großteil der Gesamt-
schäden aus.

Leider sind diese Unfälle mit Einsatz-
fahrzeugen nicht immer vollständig 
vermeidbar. Glücklicherweise ver-

laufen sie aber größ-
tenteils glimpflich 
und im Saarland in 
den zurückliegenden 
Jahrzehnten ohne 
schwere Verletzun-
gen. Umso wichtiger 
ist eine gründliche 
Einführung und Schu-
lung der Fahrerinnen 
und Fahrer und das 
Training von allen 
Rettungsdienstbeauf-
tragten bei DRK, MHD, 
ASB, JUH und Feuer-
wehren.

Aus diesem Grund 
bietet der Zweckver-
band für Rettungs-
dienst und Feuer-
w e h r a l a r m i e r u n g 
ZRF als Träger des 
Rettungsdienstes im 
Saarland in Zusam-
menarbeit mit der 
RettungsDienstlogis-
tik und Service GmbH 
(RDS) und dem ADAC 
Saarland auf dem 
ADAC-Übungsgelän-
de ein regelmäßiges 
qualifiziertes Fahrsi-
cherheitstraining an.

Das Schulungskonzept ist bereits 
seit 2001 ein optionaler Bestand-
teil der Ausbildung. Bis 2015 hatten 
schon knapp 1.990 „Rettungsdienst-
ler“ das bis dahin eintägige Training 
auf dem Verkehrsübungsplatz in 
Saarbrücken-Dudweiler absolviert. 

2015 wurde das Training dann neu 
konzeptioniert und auf eine zweitä-
gige Fortbildungsveranstaltung aus-
geweitet. 

Die Teilnehmer bekommen jetzt zu-
nächst eine theoretische Grundlage 
zur rechtlichen Einordung und die 
Grundlagen zur Fahrsicherheit in 
Hinblick auf Fahrdynamik und Fahr-
physik vermittelt, bevor im Praxis-

teil mit Einsatzfahrzeugen von den 
Trainern Praxiswissen erlernt und 
eingeübt wird. Ein Aspekt liegt da-
bei auf den Besonderheiten von Ein-
satzfahrten, die mit Sonderrechten 
einhergehen. Die Teilnehmer sollen 
lernen, mögliche Stressbelastungen 
mit Besonnenheit und Übersicht vo-
rausschauend und mit einer soliden 
Fahrzeugbeherrschung zu meistern. 

Um möglichst realistische Bedin-
gungen zu schaffen, werden die 
Trainings mit ausgesonderten Fahr-
zeugen des Rettungsdienstes und 
von speziell geschulten ADAC-Ins-
truktoren durchgeführt. Unterstützt 
werden sie durch erfahrene Ret-
tungsdienstmitarbeiter, die ihre eige-
nen Erfahrungen an die Teilnehmer 
weitergeben. Bei einer jährlichen 
Auswertung des Fahrtrainings durch 
Trainer und ADAC werden Verbes-
serungsmöglichkeiten, aber auch 
aktuelle Erkenntnisse über Unfall-
ursachen besprochen und die Kon-
zeption angepasst.

Die RDS GmbH stellt für das Training 
insgesamt fünf Trainingsfahrzeuge 
(3 RTW / 2 KTW) zur Verfügung, da-
mit ein möglichst realistischer Trai-
ningseffekt erzielt werden kann. 

Das Kurskonzept hat sich über mitt-
lerweile zehn Jahre hinweg bewährt 
und wird von den Rettungsdienst-
organisationen – gerade für neue 
Mitarbeitende aus den Bereichen 
FSJ und BFD – regelmäßig gebucht. 
Durchschnittlich können so pro Jahr 
rund 100 Teilnehmer geschult wer-
den, seit 2016 bis heute exakt 1.129 
Mitarbeitende.

Text: Lukas Hoor, ZRF  
Fotos: ZRF Saar

ZRF und ADAC bieten Fahrsicherheitstraining  
speziell für Rettungskräfte an

Seit 2015 zweitägige Fortbildungsveranstaltung in Theorie und Praxis

Blaulicht

Dr. Marius Werber, 35 Jahre alt und 
glücklicher Familienvater, wirkt 

froh und gelassen, als er im De-
zember 2025 zum Gespräch mit Ge-
schäftsführerin Sabine Schreiner in 
die Landesgeschäftsstelle des Arbei-
ter-Samariter-Bund (ASB) nach Saar-
brücken kommt. Der Anlass für den 
Termin ist besonders: 
Nach fast 20 Jahren 
endet die Arbeit des 
Saarbrücker Samari-
ters im Rettungsdienst 
des ASB, nachdem er 
kürzlich sein Medizin-
studium abgeschlos-
sen hat. Deshalb steht 
nun der nächste Karri-
ere-Schritt in der Lauf-
bahn des frisch appro-
bierten Arztes bevor.

Als ausgebildeter Not-
fallsanitäter, konnte 
Marius während seines 
Studiums in Teilzeit 
auf der ASB-Rettungs-
wache in Saarbrücken-
Brebach arbeiten und 
damit seinen Lebens-
unterhalt verdienen. 
Doch sein Werdegang 
im Rettungsdienst be-
gann schon früher: 
Bereits mit 16 Jahren 
engagierte er sich erst-
mals im Sanitätsdienst 
und erwarb noch als 
Schüler die Qualifika-
tion als Rettungssani-
täter. Der Netto-Zeit-
aufwand dafür beträgt 
etwa drei Monate, 
würde man die Ausbil-
dung an einem Stück 
absolvieren. Bis zu 
seinem Abitur war Ma-
rius dann regelmäßig 
ehrenamtlich auf der 
Rettungswache aktiv. 
Schon zu diesem Zeitpunkt wusste 
er jedoch genau, dass er später ein-
mal Arzt werden will. Die Zeit bis 
zur Zuteilung seines Studienplatzes 
nutzte Marius, indem er zunächst 
als hauptamtlicher Rettungssanitä-
ter arbeitete und etwas später die 
damals übliche, zweijährige Berufs-
ausbildung zum Rettungsassisten-
ten absolvierte. Nach der staatlichen 
Prüfung arbeitete er dann mit großer 
Begeisterung auf dem Rettungswa-
gen. 

„In meinen Einsätzen habe ich zahl-
reiche Erfahrungen gemacht, die 
mich tief geprägt haben“, sagt er und 
fügt hinzu, dass er dabei stets die 
Kollegialität und die Arbeit im Team 
geschätzt habe. Als die Berufsaus-
bildung im Rettungsdienst mit der 
Schaffung eines neuen Berufsbildes 

im Jahr 2014 reformiert wurde, war 
Marius einer der ersten, der nach 
dem Ablegen eines weiteren Staats-
examens auch die neue Berufsbe-
zeichnung „Notfallsanitäter“ führen 
durfte. Durch die Neuordnung des 
Ausbildungsberufs mit jetzt drei-
jähriger Ausbildungszeit wurde die 
Arbeit des Rettungsdienstpersonals 
nochmals aufgewertet. 

„Wir können in vielen Fällen bereits 
Maßnahmen vor Ort durchführen, 

die früher dem ärztlichen Personal 
vorbehalten waren. Dadurch können 
Notärztinnen und Notärzte noch ge-
zielter zum Einsatz kommen, wenn 
ärztliche Kompetenz an der Einsatz-
stelle benötigt wird“, erklärt Marius. 
Auch er selbst möchte irgendwann 
als Notarzt arbeiten, betont aber 

gleichzeitig, wie sehr 
er seine Zeit auf dem 
Rettungswagen geliebt 
hat. „Jeder Tag und je-
der Einsatz sind anders 
und man weiß nie, 
welche Herausforde-
rung als nächstes auf 
einen wartet.“ 

Um als Notarzt arbei-
ten zu dürfen, braucht 
man mindestens zwei 
Jahre klinische Berufs-
erfahrung und einen 
Nachweis über die 
notfallmedizinische 
Fachkunde. Marius 
wird diese Zeit als As-
sistenzarzt in der An-
ästhesie verbringen 
und ist davon über-
zeugt, dass er dabei 
von seiner umfangrei-
chen Einsatzerfahrung 
im Rettungsdienst 
profitieren wird. Er 
resümiert: „Ohne die 
Unterstützung bei der 
Verwirklichung meiner 
Interessen und ohne 
die Möglichkeit, wäh-
rend meines Studiums 
als Teilzeitkraft weiter-
arbeiten zu können, 
hätte mein Lebens-
weg unter Umständen 
anders ausgesehen“. 
Auch wenn sich die 
Aufgaben mit der Zeit 
verändern, die Ver-
bundenheit zum ASB, 

zum Rettungsdienst und vor allem 
zu seinen Kolleginnen und Kollegen 
wird auf jeden Fall bestehen bleiben. 
„Ich bin sehr dankbar für die Chan-
cen, die mir der ASB eröffnet hat und 
freue mich darauf, den Verband auch 
in Zukunft tatkräftig zu unterstüt-
zen.“ 

Text: Christoph Ramm, ASB Sozial- 
und Pflegedienste gGmbH 
Foto: Dr. Marius Werber, ASB Sozial- 
und Pflegedienste gGmbH

Als Medizinstudent auf dem Rettungswagen  
des ASB zum Etappenziel Assistenzarzt

Marius Weber blickt auf 20 Jahre Rettungsdienst zurück
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Neue Entschädigungsregelung  
stärkt Ehrenamt innerhalb der  
saarländischen Feuerwehren

Die reformierte Feuerwehrentschädigungsverordnung ist zum 1. Januar 
2026 in Kraft getreten – mit fairen Anpassungen, die Verantwortung an-
erkennen und das Ehrenamt stärken. Nach mehr als zehn Jahren ohne 
grundlegende Anpassung werden die Entschädigungen jetzt behutsam 
aktualisiert. Dabei geht es ausdrücklich nicht um Bezahlung, sondern 
um die Anerkennung des zusätzlichen Aufwands, der mit Verantwortung, 
Führung und besonderen Aufgaben im Feuerwehrdienst verbunden ist.

Im Mittelpunkt der Neuregelung stehen die kommunalen Feuerwehren, 
die das Rückgrat des Brandschutzes im Saarland bilden. Funktionen mit 
hoher Verantwortung an der Basis werden gezielt gestärkt. So erhalten 
Wehrführerinnen und Wehrführer künftig eine monatliche Entschädi-
gung von 300 Euro statt bislang 220 Euro, ergänzt um einen Zuschlag je 
Löschbezirk. Auch die Löschbezirksführerinnen und Löschbezirksführer 
erfahren eine deutliche Aufwertung: Die Entschädigung wird auf ein neu-
es Mindestniveau angehoben und damit die besondere Verantwortung 
dieser zentralen Führungsfunktion vor Ort klar anerkannt. Darüber hinaus 
werden für zahlreiche weitere Funktionen – vom Löschabschnitt über die 
Jugend- und Ausbildungsarbeit bis hin zur Geräte- oder Funkbetreuung – 
die Mindestbeträge angehoben. In den meisten Fällen bewegen sich die-
se Anpassungen in einem überschaubaren zweistelligen Eurobereich und 
bleiben damit klar im Rahmen ehrenamtlichen Engagements.

Die neue Verordnung sorgt zudem für mehr Transparenz. Wer eine Funk-
tion vertritt, erhält künftig grundsätzlich die hälftige Entschädigung. Bei 
unverschuldeter, dienstbedingter Verhinderung – etwa infolge eines Ein-
satzes – ruht der Anspruch nicht mehr. Erstmals wird außerdem verbind-
lich festgeschrieben, dass die Entschädigungssätze regelmäßig überprüft 
werden.

Dazu Innenminister Reinhold Jost: „Die Feuerwehren leisten Tag für Tag 
einen unverzichtbaren Beitrag für die Sicherheit der Saarländerinnen und 
Saarländer. Mit der neuen Entschädigungsverordnung trägt das Innenmi-
nisterium den gestiegenen Anforderungen im Feuerwehrdienst Rechnung 
und setzt ein klares Zeichen der Wertschätzung für dieses Engagement. 
Diese Reform steht zugleich für Respekt gegenüber allen Hilfsorganisa-
tionen, die sich mit großem Einsatz für das Gemeinwohl engagieren. Die 
neue Verordnung stärkt das Ehrenamt – maßvoll, fair und zukunftsorien-
tiert.“

In diesem Rahmen wird auch die monatliche Entschädigung für den Lan-
desbrandinspekteur auf 1.300 Euro angepasst. Dieses Amt ist mit landes-
weiten Koordinierungs- und Führungsaufgaben verbunden, die weit über 
den normalen Feuerwehrdienst hinausgehen. Zugleich werden erstmals 
auch ständige Vertreterinnen und Vertreter systematisch berücksichtigt. 

Foto und Text: red

Unterstützung der Feuerwehr-Jugendarbeit:  
Experimentier-Koffer ausgehändigt

Self made-Variante aus dem Saarland bietet deutlich mehr Inhalte  
als kommerzielles Angebot und ist zugleich wesentlich günstiger

Die ersten von 54 Experimentier-
Koffern hat Innenminister Rein-

hold Jost im März gemeinsam mit der 
Saarländischen Jugendfeuerwehr (SJF) 
in Saarlouis an die Kreise und den 

Regionalverband ausgehändigt.  Das 
Innenministerium stellte für das neue 
Lernmaterial eine Förderung in Höhe 
von 15.000 Euro bereit. Die Koffer 
kommen für eine praxisnahen Grund-
ausbildung in der Nachwuchsarbeit 
der saarländischen Feuerwehren zum 
Einsatz.

Die Saarländische Jugendfeuerwehr 
hatte den Experimentier-Koffer im Vor-
feld eigenständig entwickelt und die 
Ausarbeitung der Begleitunterlagen 

sowie die Beschaffung des Inhalts 
selbst übernommen. Zwar gibt es be-
reits fertige Experimentierkoffer für die 
Ausbildung der Jugendfeuerwehren 
zu kaufen. Diese können über ent-

sprechende Kataloge bestellt werden, 
schlagen jedoch mit rund 800 Euro 
pro Stück zu Buche und beinhalten 
lediglich fünf Experimente. Für die 
Saarländische Jugendfeuerwehr war 
das jedoch keine zufriedenstellende 
Lösung.

Stattdessen entschied man sich, selbst 
aktiv zu werden. Mit viel Eigeninitiative 
und dem Anspruch, ein deutlich um-
fangreicheres Angebot zu schaffen, 
entwickelte Lars Johänntgen von der 

Saarländischen 
Jugendfeuerwehr 
ein eigenes Kon-
zept für Experi-
mentierkoffer. 
In aufwendiger 
Kleinarbeit wur-
den die Koffer 
zusammenge-
stellt. Materialien 
wurden sorgfäl-
tig ausgewählt, 
und aus großen 
Gebinden in klei-
nere, Behälter 
abgefüllt. Jeder 

einzelne Koffer wurde dabei mit gro-
ßem Engegement gepackt.

Das Ergebnis kann sich sehen lassen: 
Statt der fünf Experimente im handels-
üblichen Angebot beinhalten die saar-
ländischen Self made-Koffer insgesamt 
38 Experimente. Ergänzt wird das An-
gebot durch passendes Lernmaterial 
sowie anschauliche Videos, die über 
die Homepage der Saarländischen 
Jugendfeuerwehr abrufbar sind:

www.jf-sl.de/experimente

Neben dem deutlich erweiterten In-
halt überzeugt auch der Kostenfaktor: 
Durch das eigenständige Befüllen be-
laufen sich die Kosten auf lediglich 
rund 200 Euro pro Koffer – also ein 
Viertel des Preises der kommerziellen 
Variante.

Die Finanzierung und Bereitstellung 
der Experimentierkoffer stärkt die 
Nachwuchsarbeit der Feuerwehr. Sie 
enthalten Materialien für Versuche 
rund um die Themen „Brennen und 
Löschen“ und ermöglichen eine praxis-
nahe Vermittlung feuerwehrrelevanter 
Grundlagen. Ergänzt wird das Material 
durch ein umfangreiches Begleitkon-
zept mit Anleitungen, Sicherheitshin-
weisen sowie digitalen Lerninhalten.

„Eine starke Nachwuchsarbeit ist eine 
der Grundlagen für leistungsfähige 
Feuerwehrarbeit. Mit der Förderung 
der Jugendfeuerwehr investieren wir 
gezielt in die Sicherheit und Zukunft 
unserer Kommunen“, so Innenminister 
Reinhold Jost, und weiter: „Doch selbst 
die hochwertigste Infrastruktur und 
die beste Ausrüstung bringen nichts 
ohne die Menschen, die sich mit Herz-
blut und Leidenschaft dafür einsetzen, 
ihren Mitmenschen in Notsituationen 
zu helfen und deren Hab und Gut zu 
sichern. Dieser Einsatz erfordert Zeit, 
Kraft, Ausdauer, Verlässlichkeit und 
manchmal auch starke Nerven, denn 
die Helferinnen und Helfer tragen eine 
große Verantwortung. Dafür haben sie 
herzlichen Dank, großen Respekt und 
höchste Anerkennung verdient.“

Text: red 
Fotos: Alexander Weber 
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Ehrenlöschbezirksführer Roland Tschierschke  
feiert 100. Geburtstag

80 Jahre ehrenamtliches Engagement bei Feuerwehr in Kirkel-Neuhäusel

Eine herausragende Persönlichkeit 
der Gemeinde Kirkel hat im März 

ein ganz besonderes Jubiläum gefeiert: 
Roland Tschierschke, Ehrenlöschbe-
zirksführer des Löschbezirks Kirkel-
Neuhäusel, wurde 100 Jahre alt.

Zahlreiche Weggefährten sowie Vertre-
ter aus Politik und Feuerwehr würdig-
ten den Jubilar und überbrachten ihre 
Glückwünsche. Neben den Kameradin-
nen und Kameraden der aktiven Wehr 
sowie der Alters- und Ehrenabteilung 
des Löschbezirks Kirkel-Neuhäusel 
gratulierten auch Bürgermeister Do-
minik Hochlenert, eine Abordnung 
der seit vielen Jahren befreundeten 
Feuerwehr Heidelberg sowie Vertreter 
der Kreis- und Landesebene. Für den 
feierlichen musikalischen Rahmen 
sorgten der Männergesangverein Kirkel 
und der Löschbezirk Kirkel-Neuhäusel.

Neben dem beeindruckenden Le-
bensalter wurde ein weiteres außer-
gewöhnliches Jubiläum gewürdigt. 
Mit seinen 100 Lebensjahren kann 
Roland Tschierschke auf stolze 80 
Jahre Mitgliedschaft im Dienste der 
Feuerwehr Kirkel zurückblicken. Die-
se Leistung wurde durch Wehrführer 
Gunther Klein, Bürgermeister Dominik 
Hochlenert, Landrat Frank John, Albert 
Zitt Präsident der Alters- und Ehren-
wehr des Landesfeuerwehrverbands, 
Kreisbrandmeister Steffen Rastetter 
sowie Landesbrandinspekteur Timo 
Meyer besonders gewürdigt. Zudem 
ist Roland Tschierschke nach Angaben 

des Landesbrandinspekteurs Meyer der 
älteste Feuerwehrmann im Saarland. 
Ein Blick auf seinen Lebensweg zeigt 
einen Menschen, der sich in außerge-
wöhnlicher Weise für das Gemeinwohl 
engagiert hat.

Roland Tschierschke 
wurde am 18. März 
1926 in der Nähe von 
Dresden geboren und 
kam 1938 mit seiner 
Familie nach Kirkel. 
Während des Zweiten 
Weltkriegs war er ab 
1943 als Funker an der 
Ostfront eingesetzt und 
geriet in sowjetische 
Kriegsgefangenschaft. 
Nach seiner Rückkehr 
im Oktober 1945 enga-
gierte er sich unmittel-
bar beim Wiederaufbau 
der Dorfgemeinschaft 
und gehörte zu den 
Gründungsmitgliedern 
der Freiwilligen Feuer-
wehr unter der Leitung 
des damaligen Wehr-
führers Robert Kolb.

Sein beachtliches Engagement führte 
ihn früh in verantwortungsvolle Posi-
tionen. Nach wiederholten Lehgän-
gen an der Landesfeuerwehrschule 
in Saarbrücken wurde er 1952 zum 
Löschmeister ernannt, später zum 
Oberlöschmeister (1962), Brand-
meister (1970) und Oberbrandmeister 
(1973). Ab 1966 war er stellvertreten-
der Wehrführer unter Theo Hussong. 
Mit der Verwaltungsreform 1974 und 
der Gründung der Feuerwehr der Ge-
meinde Kirkel wurde er von seinen 
Kameraden zum Löschbezirksführer 
des neuen Löschbezirks Kirkel-Neu-
häusel gewählt.

In dieser Funktion prägte er die Ent-
wicklung der Feuerwehr maßgeblich. 
Unter seiner Leitung wurde ein moder-
nes Feuerwehrhaus eingeweiht und 
das bis heute beliebte Feuerwehrfest 
ins Leben gerufen. Bereits 1973 grün-
dete er zudem die Jugendfeuerwehr. 
Auch auf Kreisebene engagierte er sich 
als Löschzugführer im Katastrophen-
schutz sowie als Ausbilder.

Für seine Verdienste erhielt Roland 
Tschierschke zahlreiche Auszeichnun-
gen, darunter das Silberne Ehrenzei-
chen der Feuerwehr (1970), das Gol-

dene Ehrenzeichen am Bande (1981) 
sowie das Ehrenkreuz des Deutschen 
Feuerwehrverbandes (1981). Weitere 
Ehrungen erfolgten durch die Gemein-
de Kirkel und den Kreis. Nach seinem 
Ausscheiden aus dem aktiven Dienst im 
Jahr 1987 wurde er zum Ehrenlösch-
bezirksführer ernannt. Auch danach 
blieb er der Feuerwehr eng verbunden, 
insbesondere in der Altersabteilung, 
die er mit großem Engagement mit-
gestaltete. Er organisierte zahlreiche 
Aktivitäten und war bei Veranstaltun-
gen stets dabei.

Darüber hinaus war Roland Tschiersch-
ke Mitbegründer der bis heute be-
stehenden Freundschaft zur Feuerwehr 
Heidelberg sowie Initiator des weithin 
bekannten Feuerwehrchores, den er 
1975 ins Leben rief.

2016 wurde er für 70 Jahre Mitglied-
schaft geehrt und erhielt als erster 
Feuerwehrangehöriger der Gemein-
de die neu eingeführte Uniform. Im 
Jubiläumsjahr 2026 wurde er für 80 
Jahre Feuerwehrdienst ausgezeichnet. 
Seit 2024 lebt Roland Tschierschke in 
einem Seniorenheim, wo er weiterhin 
regelmäßig von Kameradinnen und 
Kameraden der Altersabteilung be-
sucht wird.

Mit seinem Lebenswerk steht Roland 
Tschierschke beispielhaft für ehren-
amtliches Engagement, Pflichtbe-
wusstsein und gelebte Kameradschaft. 
Die Gemeinde Kirkel und die Feuerwehr 
danken ihm für seinen außergewöhn-
lichen Einsatz und wünschen ihm wei-
terhin viel Gesundheit und alles Gute.

Text: Marc Habermann/ Feuerwehr 
Kirkel 
Fotos: Gemeinde Kirkel

Zum Auftakt der diesjährigen Re-
viertour von Umweltministerin 

Petra Berg war sie zu einem wichti-
gen Thema mit dem saarländischen 
Innenminister Reinhold Jost unter-
wegs: Waldbrandschutz. Bei einer 
realitätsnahen Übung im Waldgebiet 
rund um den Sitz des SaarForst Lan-
desbetriebs in Saarbrücken von der 
Heydt wurde ein Waldbrandszenario 
simuliert. Zwar herrschte dabei Ende 
März allerbestes Aprilwetter mit 
Schneeregen und windigen Böen. 
Das darf aber nicht darüber hinweg-
täuschen, dass die Waldbrandgefahr 
durch den fortschreitenden Klima-
wandel von Jahr zu Jahr größer wird. 
Bei der Übung für den Ernstfall in 
Saarbrücken arbeiteten Berufsfeuer-
wehr, freiwillige Feuerwehr, Saar-
Forst Landesbetrieb und das Landes-
amt für Vermessung, Geoinformation 
und Landentwicklung (LVGL) eng 
abgestimmt und erfolgreich zusam-
men. 

Gegen 10:00 Uhr setzten Berg und 
Jost bei der Feuerwehrleitstelle einen 
simulierten Notruf ab. Bereits kurze 

Zeit später trafen die ersten Einsatz-
kräfte an der Übungsstelle ein. Auf-
grund der besonderen Lage im Wald 
wurden Fachberater des SaarForst 
Landesbetriebes hinzugezogen.Zwei 
Forstingenieure sowie der zustän-
dige Revierleiter unterstützten die 
Einsatzleitung bei der Einschätzung 
der Vegetation, der Wegeführung 
und potenzieller Gefahren im Gelän-
de. Das LVGL stellte zudem digitale 
Karten zur Verfügung und trug so zur 
Lagebeurteilung bei. Parallel dazu 
verschafften sich die Feuerwehren 
einen Überblick über die Situation 
mittels Drohneneinsatz.

Auch logistische Herausforderungen 
wurden realitätsnah bewältigt: Ein 
umgestürzter Baum blockierte die 
Zufahrt in das Tal und musste durch 
Forstwirte mit schwerem Gerät ent-
fernt werden. Nach rund 90 Minuten 
konnte die Übung mit dem erfolgrei-
chen Abschluss „Feuer aus“ beendet 
werden. Das Fazit aller Beteiligten 
fiel durchweg positiv aus: Die Zu-
sammenarbeit zwischen Feuerwehr, 
SaarForst und LVGL verlief reibungs-

los. Die gewonnenen Erkenntnis-
se sollen nun in einer detaillierten 
Nachbereitung analysiert werden, 
um zukünftige Einsätze weiter zu 
verbessern.

„Mein herzlicher Dank gilt allen 
Einsatzkräften und Beteiligten, die 
heute ihr Können und ihre Einsatz-
bereitschaft unter Beweis gestellt 
haben. Angesichts zunehmender 
Trockenperioden und steigender 
Waldbrandgefahr ist eine enge und 
gut abgestimmte Zusammenarbeit 
aller Akteure wichtiger denn je. 
Waldbrände können sich innerhalb 
kürzester Zeit dynamisch entwickeln 
und stellen Einsatzkräfte vor enorme 
Herausforderungen. Umso wichti-
ger ist es, durch regelmäßige Übun-
gen optimal vorbereitet zu sein und 
im Ernstfall schnell und koordiniert 
handeln zu können“, so Umweltmi-
nisterin Petra Berg.

Text: MUKMAV    
Fotos: Alexander Weber

Feuerwehrübung im Waldbrandszenario
Innenminister begleitet Reviertour von Umweltministerin Berg /

Digitale Karten und Drohne helfen bei Lagebeurteilung und Einsatzplanung
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Bei der Drohnenabwehr wollen die 
Länder zum Schutz der Bevölke-

rung und der kritischen Infrastruktur 
zusammenarbeiten. Das haben die 
Innenminister bei ihrer Konferenz 
Anfang Dezember in Bremen verein-
bart. Reinhold Jost begrüßt die ge-
plante Kooperation bei Beschaffung 
und Ausstattung sowie Zusammen-
arbeit der Polizeien und Sicherheits-
behörden des Bundes und der Län-
der: „Zum frühzeitigen Sichten von 
Drohnen und zur Bekämpfung von 
Bedrohungen ist nur ein gemeinsa-
mes Vorgehen erfolgsversprechend.“ 
Dies gelte sowohl für die zuständi-
gen Behörden als auch Ländergren-
zenübergreifend - insbesondere in 
der Großregion SaarLorLux.

Der saarländische Innenminister be-
grüßte das vom Bund angekündigte 
Drohnenabwehrzentrum, welches 
2025 seine Arbeit aufgenommen hat.

Text: red     Foto: Senatskanzlei für 
Inneres und Sport, Bremen

Für das Bauprojekt „Notleitstelle“ des 
Zweckverbandes für Rettungsdienst 

und Feuerwehralarmierung (ZRF) stellt 
das Innenministerium eine Bedarfs-
zuweisung in Höhe von insgesamt 1,6 
Millionen Euro bereit. Die neue Notleit-

stelle in Bexbach wird nach Fertigstel-
lung, eine dauerhafte Notrufannahme 
und Alarmierung der Hilfsdienste im 
Saarland gewährleisten. Sie soll als 
voll funktionsfähige Redundanzleit-
stelle der Integrierten Leitstelle Saar 

(ILS) dienen und im Falle 
technischer Störungen, 
außergewöhnlicher Ein-
satzlagen oder eines Aus-
falls des Zentralstandorts 
den Betrieb zuverlässig 
aufrechterhalten.

Der Baubeginn ist bereits 
erfolgt, die Fertigstellung 
ist für 2027 vorgesehen. 
„Mit der neuen Notleit-
stelle stärken wir die 
Sicherheitsinfrastruktur 
nachhaltig. Eine jederzeit 
voll funktionsfähige Leit-
stelle ist das Rückgrat der 
Gefahrenabwehr und des 
Bevölkerungsschutzes in 
unserem Land und ge-
währleistet die schnelle 
Hilfe in Notsituationen. 
Denn im Ernstfall zählt 
jede Sekunde! Aus diesem 
Grund ist die Unterstüt-
zung des Baus der Redun-
danzleitstelle in Bexbach 

eine äußerst wichtige Investition, um 
auch in Extremfällen handlungsfähig 
zu bleiben”, erklärte Innenminister 
Reinhold Jost.

Text: red     Foto: ZRF

Für gesicherte Hilfe im Notfall: Innenministerium fördert den 
Bau einer Notleitstelle in Bexbach

Innenministerkonferenz  
bei Drohnenabwehr einig

Blaulicht

Innenministerium fördert Dachsanierung  
der Feuerwache West in Saarlouis

Mit einer Bedarfszuweisung in Höhe 
von 316.968 Euro fördert das In-

nenministerium die Erneuerung des 
Daches an der Feuerwache West in 
Saarlouis. Die Sanierung ist dringend 
erforderlich, da der Gebäudekomplex 
aus den 1980er Jahren laut einem 
Gutachten erhebliche Schäden in der 
Dachkonstruktion aufweist. Vorge-
sehen ist unter anderem die Neuein-
deckung mehrerer Steildächer sowie 
eines Flachdachs, um die Funktions-
fähigkeit der Wache langfristig zu ge-
währleisten. Die Zuwendung ist damit 

also zugleich eine Investition in die 
Sicherheit der Bürgerinnen und Bürger.

„Feuerwehrleute leisten Tag und Nacht 
unverzichtbare Arbeit für die saar-
ländische Bevölkerung. Dafür ist eine 
schnelle und zuverlässige Einsatzfä-
higkeit unabdingbare Voraussetzung. 
Für das ehrenamtliche Engagement 
vor Ort haben die Helferinnen und 
Helfer bestmögliche Voraussetzun-
gen verdient. Deshalb unterstützen 
wir die Kreisstadt Saarlouis gerne bei 
der Sanierung der Feuerwache West“, 

so der saarländische Innenminister 
Reinhold  Jost.

Die Gesamtkosten der Dachsanierung 
der Feuerwache West belaufen sich 
auf rund 903.000 Euro. 

Text: red 
Foto: MIBS/Alexander Weber

Innenminister Reinhold Jost hat ins-
gesamt 92 Angehörige von Freiwil-

ligen Feuerwehren im Saarland für 
45-jährige aktive Dienstzeit mit dem 
Goldenem Feuerwehr-Ehrenzeichen am 
Bande ausgezeichnet. Die Auszeich-
nung bringt Anerkennung und Dank 
für den unermüdlichen Einsatz der 
saarländischen Feuerwehrleute, ihre 
Verlässlichkeit und ihren Beitrag zum 
Schutz der Gesellschaft zum Ausdruck.

„Die Geehrten haben durch ihr vorbild-
liches ehrenamtliches Engagement und 
ihre Arbeit Solidarität, Hilfsbereitschaft 
und Verantwortungsbewusstsein in die 
Öffentlichkeit getragen. Sie sind damit 
echte Vorbilder “, so Innenminister 
Reinhold Jost.

Konkret verteilen sich die Ehrungen 
wie in der Tabelle dargestellt.

Text: red 

Gemeinde- 
verband

Anzahl  
der Geehrten

Landkreis  
Merzig-Wadern

18  
(aus 7 Gemeinden)

Landkreis  
Neunkirchen

15  
(aus 4 Gemeinden)

Regionalverband 
Saarbrücken

12  
(aus 4 Gemeinden)

Landkreis  
Saarlouis

19  
(aus 9 Gemeinden)

Saarpfalz-Kreis 21  
(aus 8 Gemeinden)

Landkreis  
St. Wendel

7  
(aus 4 Gemeinden)

Ehrenzeichen für 92 Angehörige der  
saarländischen Feuerwehren



Ausgabe 3/2026 Blaulicht 5554

Mit einer Zuwendung in Höhe von 
925.200 Euro investiert das Land 

in umfangreiche Baumaßnahmen am 
Feuerwehrgerätehaus in Wolferswei-

ler. „Dank unserer finanziellen Unter-
stützung entstehen sowohl moderne 
Funktionsräume, als auch eine Atem-
schutzwerkstatt, in der Feuerwehren 
benachbarter Kommunen ihre Geräte 
warten und reparieren können. Auf 
diese Weise wird mit dem Projekt nicht 
nur die Sicherheit für die Bürgerin-
nen und Bürger maßgeblich erhöht, 
sondern auch die interkommunale 

Zusammenarbeit nachhaltig gestärkt”, 
so Staatssekretär Torsten Lang bei der 
Übergabe des Zuwendungsbescheids.

Im Detail umfasst das Projekt unter 
anderem die Schaffung von geschlech-
tergetrennten Umkleiden, mehr Be-
wegungsflächen in der Fahrzeughalle 
sowie eine zeitgemäße Schwarz-Weiß-
Schleuse an der Atemschutzwerkstatt. 
Im Schwarzbereich findet dabei die 
Anlieferung und im Weißbereich die 
Abholung von Material statt. Beide 
Bereiche werden über Rolltore von 

außen zugänglich sein. Die separaten 
Räumlichkeiten des Löschbezirks wer-
den dabei nicht beansprucht. Zudem 
beinhaltet die Maßnahme energeti-

sche Verbesserungen, die Installation 
moderner Beleuchtungstechnik und 
den Einbau großer Sektionaltore. Da-
mit wird die Zukunftsfähigkeit des 
Gebäudes gesichert. Die Gesamtkos-
ten der Maßnahme belaufen sich auf 
1.780.000 Euro. 

Text: red      
Foto: Alexander Weber

Ministerium unterstützt Nohfelden beim Sicherheitsausbau

Jahrelang hat Dennis aus Merzig-Fitten 
anderen Menschen in Not geholfen. 

Er engagiert sich bei Feuerwehr und 
DRK. Anfang September 2025 stürzte 
der junge Feuerwehrmann jedoch vom 
eigenen Hausdach aus etwa 8 Metern 
ab. Dabei verletzte er sich so schwer, 
dass er heute querschnittsgelähmt und 
auf den Rollstuhl angewiesen ist. Mitte 
März hat sich die Bigband der Polizei 
nun in die Liste der Unterstützer des 
jungen Familienvaters eingereiht und 
ein Benefizkonzert im Cloef-Atrium zu 
seinen Gunsten gegeben. 

„Was für ein toller Blick in den Saal“, 
begeisterte sich Landrätin Daniela 
Schlegel-Friedrich (Merzig-Wadern). 
Der Veranstaltungssaal war mit rund 
450 Besucherinnen und Besuchern 

so gut wie ausverkauft. Kurz vor dem 
Benefizkonzert konnte Schlegel-Fried-
rich noch mit Feuerwehrmann Dennis 
in einem Onlinetelefonat sprechen. Er 
befand sich demnach zu dem Zeitpunkt 
noch in Reha. 

Innenminister Reinhold Jost betonte: 
„Dennis war immer da, wenn andere 
Hilfe brauchten – jetzt sind wir dran, 
ihn zu unterstützen.“ An dem Abend 
kamen mehr als 5.000 Euro an Spen-
den zusammen. Mit dem Geld sollen 
notwendige Umbauten am Wohnhaus 
von Dennis und seiner Familie, ein 
spezieller Rollstuhl sowie weitere Re-
ha-Maßnahmen finanziert werden. Der 
Dank der Landrätin, des Landesbrand-
inspekteurs Timo Meyer und natür-
lich auch des Innenministers galt den 
vielen Spenderinnen und Spendern 
aber natürlich ebenso der Bigband der 
Polizei, die diesen Abend erst möglich 
gemacht hat. 

Text: red      
Foto: Alexander Weber

Benefizkonzert für verunglückten Feuerwehrmann aus Fitten

Norbert Bentz engagiert sich seit 
mehr als fünf Jahrzehnten in 

außerordentlicher Weise im Tech-
nischen Hilfswerk (THW). Für seine 
langjährige ehrenamtliche Tätigkeit 
wurde er von Innenminister Reinhold 
Jost im November 2025 mit dem 
Bundesverdienstkreuz ausgezeich-
net. „Norbert Bentz hat über viele 
Jahre hinweg das Gesicht des THW 
in St. Ingbert maßgeblich mitgeprägt. 
Besonders hervorheben möchte ich 
seinen großen Beitrag zum Aufbau 
einer erfolgreichen und nachhaltigen 
Jugendarbeit. Mit viel Herzblut hat 
er jungen Menschen nicht nur tech-
nisches Wissen vermittelt, sondern 
ihnen auch Werte wie Teamgeist, 
Hilfsbereitschaft und Verlässlichkeit 
nähergebracht. Damit hat er den 
Grundstein für eine starke Zukunft 
des THW gelegt“, würdigt Oberbür-
germeister Dr. Ulli Meyer die Arbeit 
von Norbert Bentz.     

So war er bereits kurz nach seinem 
Eintritt in den THW-Ortsverband St. 
Ingbert 1973 für die Gründung der 
Jugendgruppe verantwortlich. Da-
mit legte er den Grundstein für eine 
nachhaltige und bis heute erfolg-
reiche Nachwuchsarbeit. Als Prü-
fungsleiter in der Grundausbildung 
zum Gewinn neuer Einsatzkräfte im 
Regionalbereich Saarbrücken zeigte 
Norbert Bentz unermüdliches Enga-
gement für 12 THW-Ortsverbände. 

1994 übernahm er nach Stationen 
als Gruppenführer, Zugführer und 
stellvertretender Ortsbeauftragter 
das Amt des Ortsbeauftragten, das 
er 25 Jahre lang mit großem Verant-
wortungsgefühl ausübte. Außerhalb 
seines Ortsverbandes war Norbert 
Bentz auch als THW-Kreisbeauf-
tragter für den Saarpfalz-Kreis, als 
Schiedsrichter bei Bundesjugend-
wettkämpfen in ganz Deutschland 

oder als Mitglied in Prüfungskom-
missionen unterwegs.  

Zu seinen herausragenden Ver-
diensten zählt die Initiierung einer 
mustergültigen Kooperation mit 
der Feuerwehr im Bereich der Füh-
rungsunterstützung in St. Ingbert 
sowie im gesamten Landkreis im 
Jahr 2007. Auch bei konkreten Ein-
sätzen brachte sich Norbert Bentz 
in besonderem Maße ein, etwa bei 
Elbe- und Oder-Hochwasser und 
zuletzt bei der Flutkatastrophe im 
Ahrtal. Darüber hinaus trug er im 
Rahmen des Flüchtlingsgeschehens 
2015 organisatorische Einsatzver-
antwortung im inner- und außer-
europäischen Ausland. 

„Mit seinem herausragenden Enga-
gement hat Norbert Bentz das Netz-
werk des Technischen Hilfswerks in 
unserer Region und darüber hinaus 
maßgeblich geprägt. Sein Wirken 
hat das Ehrenamtsland Saarland 
nachhaltig bereichert und die Hilfe 
in Notsituationen im Saarpfalz-Kreis 
gestärkt. In einer Zeit, in der ehren-
amtliches Engagement keine Selbst-
verständlichkeit ist, hat er für seine 
Tatkraft besonderen Respekt und 
Dank verdient, insbesondere, da er 
sich nach wie vor mit Leidenschaft 
und Herzblut im THW einbringt. Aus 
diesem Grund freue ich mich, ihm 
als Zeichen der Anerkennung das 
Bundesverdienstkreuz überreichen 
zu dürfen“, so Innenminister Rein-
hold Jost.

Text: red 
Foto: Alexander Weber 

Bundesverdienstkreuz für jahrzehntelanges
Engagement beim THW für Norbert Bentz 

Innenminister Reinhold Jost; der Geehrte Norbert Bentz; Oberbürgermeister von St. 
Ingbert, Prof. Dr. Ulli Meyer (v.l.n.r.)

Neuer THW  
Ortsbeauftragter in 

Saarlouis

Bei einer Feierstunde im Saarlouis-
er Theater am Ring ist Frederic 

Kerber aus Ensdorf zum neuen 
Ortsbeauftragten des THW Saarlouis 
ernannt worden. Der stellvertreten-
de Landesbeauftragte Rheinland-
Pfalz–Saarland,

Marcel Baerwindt, stellte Kerber den 
Gästen aus Politik, Feuerwehr, Poli-
zei und Bundeswehr als engagierten 
jungen THWler vor: „Frederic absol-
vierte 2017 bis 2018 die Grundaus-
bildung, übernahm die Einsatzkoor-
dinierung für den Ahrtaleinsatz und 
war Schatzmeister der Ortsgruppe. 
Beruflich machte er seinen Master 
Informatik im Bereich Innovation.“  

Oberbürgermeister Marc Speicher 
betonte, dass auf Frederic Kerber 
und das THW künftig wohl immer 
mehr Einsätze zukommen werden. 
„Konkret erleben wir, was das THW 
vor Ort leisten kann, und so wün-
sche ich mir, dass die gute Zusam-
menarbeit zwischen THW und Stadt 
Saarlouis weiter erfolgreich wird“, 
so Oberbürgermeister Speicher.

Innenminister Reinhold Jost ergänz-
te: „Ihr seid eine stolze, ehrenamt-
liche Mann- und Frauschaft, die für 
das Saarland in mehrfacher Hinsicht 
eine elementare Grundlage und 
stabile Stütze im Bereich der Bevöl-
kerungs- und Katastrophenschutz-
arbeit darstellt“. Dem schloss sich 
auch die Bundestagsvizepräsidentin 
Josefin Ortleb aus Saarbrücken an.

Text: red 
Foto: Alexander Weber 

Blaulicht
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Zentrale Beschaffung im THW:  
Effizienz, Einheitlichkeit und Einsatzbereitschaft

Das Technische Hilfswerk (THW) 
ist als bundesweit aufgestellte 

Zivilschutzorganisation des Bundes 
auf eine einheitliche Struktur ange-
wiesen. Diese Struktur funktioniert 
nur, wenn die Ausrüstung, mit der 
die Ehrenamtlichen arbeiten, bun-
desweit denselben Standards ge-
nügt. Die Bundesanstalt hat deshalb 
eine zentrale Beschaffungsplanung 
etabliert, die nicht als verwaltungs-
technische Formalie zu verstehen 
ist, sondern als strategisches Instru-
ment zur Sicherung der Einsatzfähig-
keit.

Der Grundgedanke ist einfach: Was 
zentral geplant und in großer Stück-
zahl eingekauft wird, kostet weniger 
und man bekommt dadurch mehr. 
Das THW beschafft Fahrzeuge und 
Spezialgerät gebündelt für alle Orts-
verbände gleichzeitig. Dadurch ent-
stehen Mengenrabatte, die bei de-
zentralen Einzelbestellungen nie zu 
erzielen wären. Die Haushaltsmittel 
werden so effizienter eingesetzt. Je-
der Euro, der durch günstigere Ein-
kaufskonditionen eingespart wird, 
steht für andere Bedarfe zur Verfü-
gung, sei es für Ausbildung, Instand-
haltung oder neue Technik.

Der Vorteil einer landes- und bun-
desweiten Beschaffung geht jedoch 
weit über den Preis hinaus. Wenn 
das THW einen neuen Gerätetyp be-
schafft, wird dieser prüfungskon-
form spezifiziert, intensiv getestet 
und in einem standardisierten Ver-
fahren ausgeschrieben. Das stellt 
sicher, dass ausschließlich Gerät in 
den Dienst geht, dass den tatsäch-
lichen Anforderungen im Einsatz ge-
nügt. Einzelne Ortsverbände hätten 
weder die personellen noch die fach-
lichen Ressourcen, um vergleichbare 
Beschaffungsverfahren eigenständig 

durchzuführen. Die zentrale Stelle 
bündelt dieses Wissen und wendet 
es im Interesse aller an.

Besonders deutlich zeigt sich der 
Wert der einheitlichen Ausrüstung 
bei Großeinsätzen mit bundeswei-
ter Beteiligung. Wenn nach einem 
Hochwasser oder einem anderen 
Großschadensereignis Einheiten 
aus verschiedenen Bundesländern 
zusammengezogen werden, zählt 
jede Minute. Einheiten aus Bayern, 
Niedersachsen oder dem Saarland 
kennen dasselbe Gerät, bedienen 
dieselben Pumpen, fahren dieselben 
Fahrzeugtypen und kommunizieren 
über kompatible Systeme. Das ist 
kein Selbstzweck. Es spart in der 
Lage Zeit, vermeidet Fehler und er-
höht die Sicherheit der Einsatzkräfte 
und der zu schützenden Bevölke-
rung.

Auch die Ausbildung ist  
bundesweit vereinheitlicht

Man stelle sich den umgekehr-
ten Fall vor: Ortsverband A hat eine 
Tauchpumpe, die er aus einer re-
gionalen Ausschreibung beschafft 
hat, Ortsverband B ein technisch 
abweichendes Modell mit anderem 
Anschlussschema und anderen Be-
triebsparametern. Im Einsatz muss 
die Führungskraft erst klären, wel-
che Einheit welches Gerät mitge-
bracht hat, bevor sie es einsetzen 
kann. Solche Reibungsverluste sind 
vermeidbar und werden durch zent-
rale Beschaffung konsequent ausge-
schlossen.

Dasselbe gilt für die Ausbildung. 
THW-Helferinnen und -Helfer sind 
ehrenamtlich tätig. Ihre Ausbil-
dungszeit ist begrenzt und wertvoll. 

Wenn bundesweit dieselbe Ketten-
säge, dieselbe Stromversorgungs-
anlage oder derselbe Radlader im 
Einsatz ist, genügt eine einzige stan-
dardisierte Ausbildung. Wer als Hel-
fer in einem anderen Ortsverband 
oder bei einer Übung mit bundes-
weiter Beteiligung eingesetzt wird, 
findet dort vertraute Technik vor. Das 
steigert nicht nur die Einsatzbereit-
schaft, sondern auch das Vertrauen 
der Einsatzkräfte in ihre Fähigkeiten 
und ihr Gerät.

Das hauptamtliche Personal im Be-
schaffungswesen des THW erkennt 
genügend früh, wo Ersatzbedarf 
entsteht oder wo neue Technik not-
wendig wird. Die Beobachtung des 
Marktes, die Auswertung von Ein-
satznachbereitungen und die enge 
Abstimmung mit den Fachbereichen 
ermöglichen eine vorausschauende 
Planung. Wenn sich Schadensbilder 
verändern, zum Beispiel durch zu-
nehmende Extremwetterereignisse, 
kann das THW gezielt nachsteuern 
und seine Ausrüstung anpassen, be-
vor der Bedarf akut wird. Dezentrale 
Beschaffungsstrukturen reagieren 
auf solche Entwicklungen träge, weil 
ihnen die übergeordnete Perspektive 
fehlt.

Hersteller und Lieferanten  
können verlässlich planen

Grundlage dieser vorausschauenden 
Steuerung ist eine mehrjährige Be-
schaffungsplanung. Das THW legt 
darin verbindlich fest, wie viele Fahr-
zeuge und Großgeräte in welchem 
Kalenderjahr ausgetauscht und ge-
liefert werden sollen. Bundesweite 
Beschaffungen werden so gebün-
delt, dass Hersteller und Lieferanten 
verlässlich planen können und das 

Neu- und Ersatzbeschaffungen für  
THW Ortsverbände im Saarland

Konkret profitieren die THW-Orts-
verbände im Saarland in den 
nächsten Jahren von folgenden 
Neu- und Ersatzbeschaffungen, die 
im Rahmen der zentralen Beschaf-
fungsplanung vorgesehen sind:

•	 26x Mannschaftslastwagen 
(MLW) mit Plane/Spriegel, 
5-Sitzer

•	 10x Netzersatzanlage (NEA) 
50 kVA mit Lichtmast, für 
Fachgruppe Notversorgung 
und Notinstandsetzung (N)

•	 11x Anhänger (Anh.) BDF: Ab-
setzbare Wechselbrücke, für 
den Transport von Einsatzge-
rät, Baumaterial, dem Einsatz-
Gerüst-System (EGS) sowie 
für allgemeine Logistikaufga-
ben des Technischen Zuges.

•	 8x Multifunktionsanhänger 
(Anh.) für Fachgruppe Not-
versorgung und Notinstand-
setzung (N): Aufnahmen für 
10- und 20-Fuss-Container 

sowie Wechselbrücken, 
stabilen Rungen, ausklapp-
baren Auffahrrampen und der 
Möglichkeit zur Aufnahme von 
Abrollbehältern

•	 6x Mannschaftstransportwa-
gen (MTW), 8-Sitzer

•	 6x Führungskraftwagen 
(FüKW) Typ II

•	 4x Gerätekraftwagen (GKW), 
für Bergungsgruppen (B)

•	 3x Netzersatzanlage (NEA) 
200 kVA, für Fachgruppe Elek-
troversorgung (E)

•	 2x Transportanhänger (Anh.) 
Fachgruppe Logistik Mate-
rialwirtschaft (FGr Log MW): 
Bodentief absenkbar zur 
Beladung mit Paletten ohne 
Gabelstapler.

•	 1x Mannschaftstransportwa-
gen Fachgruppe (MTW-FGr), 
5-Sitzer
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THW im Gegenzug günstigere Kon-
ditionen aushandelt. Dieser Ansatz 
ist richtig und notwendig. In der Ver-
gangenheit hat er jedoch selten rei-
bungslos funktioniert. Der jährliche 
Haushalt bildete weder Preissteige-
rungen noch kurzfristige geforderte 
Sonderaufgaben angemessen ab. 

Wenn außerplanmäßige Bedarfe ent-
standen, fehlte das Geld an anderer 
Stelle, Beschaffungen verzögerten 
sich oder mussten ganz zurückge-
stellt werden. Dieses strukturelle 
Problem ist inzwischen deutlich ent-
schärft. Die Haushaltslage hat sich 
verbessert, und die Planung kann 
heute stabiler umgesetzt werden 
als noch vor einigen Jahren. Das ist 
keine Selbstverständlichkeit und 
verdient Anerkennung, denn erst 
eine verlässlich finanzierte Beschaf-
fungsplanung entfaltet den Nutzen, 
den das System verspricht.

Zentrale Beschaffung bedeutet damit 
letztlich: Effizienz im Einkauf, Quali-
tät in der Ausrüstung, Kompatibilität 
im Großeinsatz und Entlastung der 
Ortsverbände von Aufgaben, die sie 
nicht leisten können und nicht leis-
ten sollen. Die Ehrenamtlichen profi-
tieren davon, ohne davon wissen zu 
müssen. Sie haben modernes, zuver-
lässiges Gerät und können sich auf 
das konzentrieren, was zählt: Hilfe 
leisten.

Text und Fotos: THW
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Wer an den Zoll denkt, hat häufig 
Grenzkontrollen, Spürhunde oder 

Schmuggelware im Kopf. Doch ein be-
deutender Teil der Arbeit findet fernab 
von Autobahnen und Flughäfen statt 
- zum Beispiel im Alkoholsteuerlager 
oder am Kupferkessel in der Brennerei. 
Da, wo Tradition auf Steuerrecht trifft, 
wacht der Zoll über die Verbrauch-
steuer.

Ver-
brauchsteuern gehören zu den ältesten 
Steuerarten überhaupt. Sie werden 
auf bestimmte Waren erhoben, deren 
Konsum besonders geregelt oder ge-
sellschaftlich relevant ist. Dazu zählen 
unter anderem Energieerzeugnisse, 
Tabakwaren und eben auch Alkohol.

Alkoholhaltige Getränke oder Produkte 
werden in Deutschland entweder durch 
Gärung (z. B. in Brauereien, Sektkel-

lereien oder Weinbaubetrieben) oder 
durch Destillation in Brennereien ge-
wonnen. Die Alkoholsteuer errechnet 
sich unabhängig vom Verkaufspreis. 
Sie wird auf die absolute Alkoholmenge 
des Endproduktes erhoben. Maßgeb-
lich ist der reine Alkoholgehalt, also 
die Menge reinen Ethanols, unabhängig 
davon, ob er in Schnaps, Likör oder 
Brand enthalten ist.

Wie das in der Praxis aussieht, zeigt ein 
Blick in zwei sehr unterschiedliche 

Brennereitypen. Alkohol darf in 
Deutschland im Prinzip nur 

in Verschlussbrennereien 
gewonnen werden. Aus-

nahmen sind ledig-
lich für so genannte 

Abfindungsbren-
nereien vorge-
sehen. Aller-
dings ist das 
V e r h ä l t n i s 
der beiden 
Brennerei-
typen im 
süddeut-
s c h e n 
Raum und 
s p e z i e l l 
im Saar-
land ge-
nau um-
gekehrt . 
Einer ein-
zigen Ver-
s c h l u s s -

b r e n n e r e i 
s tehen  im 

Saarland 133 
vom Zoll zuge-

lassene Abfin-
dungsbrennereien 

entgegen – davon 
sind etwa 75 Prozent 

auch in Betrieb; darunter 
zahlreiche Anlagen von 

Obst- und Gartenbauverei-
nen. Die Tatsache, dass Vereine 

überhaupt die rechtliche Möglichkeit 
haben, Schnaps zu destillieren ist eine 
Besonderheit, die vor allem auf die 
wechselhafte Geschichte des Landes 
an der deutsch-französischen Grenze 
und die damit verbundene französische 
Besatzungszeit zurückgeht.

Abfindungsbrennerei

In Abfindungsbrennereien geht es nicht 
um industrielle Massenproduktion, sie 
sind eine Besonderheit im deutschen 
Steuerrecht. Das Abfindungsbrennen 

wurde Ende des 19. Jahrhunderts in 
Deutschland zugelassen. Ziel war 
es, Landwirten und Obstbauern ein 
zweites wirtschaftliches Standbein zu 
ermöglichen. Ursprünglich war diese 
Form der Alkoholgewinnung auf den 
süddeutschen Raum begrenzt. In den 
Abfindungsbrennereien durften 300 
Liter Alkohol aus landwirtschaftlichen 
Rohstoffen, wie Getreide, Kartoffeln 
oder aus Obst gewonnen werden. 

In der Abfindungsbrennerei wird im 
gesamten Produktionsprozess auf amt-
liche Verschlüsse (sog. Zollplomben) 
verzichtet. Ab dem Zeitpunkt, an dem 
alkoholhaltige Dämpfe entstehen, kann 
auch auf diese zugegriffen werden. Da 
die hergestellte Alkoholmenge amtlich 
nicht überwacht werden kann (bei 
jedem Brennvorgang müsste der Zoll 
vor Ort sein), wird ein anderer Weg 
der Versteuerung gewählt:

Die zu erwartende Alkoholmenge wird 
vorab anhand der Obstsorte, der Menge 
an Maische und gesetzlich festgelegter 
Ausbeutesätze berechnet. Der Zoll 
legt also fest, wie viel reiner Alko-

hol theoretisch entstehen kann und 
darauf wird die Steuer erhoben. Ob 
tatsächlich etwas mehr oder weniger 
Alkohol gewonnen wird, spielt für die 
Besteuerung keine Rolle. Ergibt sich 
eine höhere Ausbeute, so wird die 
Differenz zwischen der Pauschale und 
der tatsächlichen Ausbeute dem Ab-
findungsbrenner als steuerfreie Über-
ausbeute belassen. So wird etwa die 
Ausbeute bei der Verarbeitung von 100 
Litern Kirschenmaische auf 5 Liter rei-

Zwischen Tradition, Kupfer und Kontrolle
Zoll erhebt Alkoholsteuer auf Grundlage des reinen Alkoholgehalts –  

zwei Arten von Brennereien in Deutschland - Besonderheit im Saarland
Obstabfindungsbrennerei Verschlussbrennerei

Pauschale Steuer  
(Abfindung)

Steuer nach exakter  
Messung

Kleine, begrenzte  
Mengen

Größere  
Produktionsmengen

Traditionell,  
saisonal

Gewerblich,  
technisch

Vertrauensbasierte  
Kontrolle Technisch gesicherte Kontrolle

nen Alkohol geschätzt. Beträgt die tat-
sächliche Ausbeute aber z.B. 6,5 Liter 
reinen Alkohols, verbleibt die Differenz 
dem Abfindungsbrenner steuerfrei. 
Abfindungsbrenner genießen über-
dies eine Steuervergünstigung. Der 
Steuersatz ermäßigt sich gegenüber 
dem Regelsteuersatz von 1.303 Euro 
je 100 Litern reinen Alkohols auf 1.022 
Euro. Die Vergünstigungen greifen 
allerdings nur im Rahmen festgelegter 
Kontingente, die sich bei Abfindungs-
brennern weiterhin auf 300 Liter reinen 
Alkohols je Kalenderjahr belaufen. 

Viele dieser Brennereien werden seit 
Generationen betrieben. Die Betreiber 
kennen den Zoll – und umgekehrt. 
Kontrolle bedeutet hier nicht Miss-
trauen, sondern Sicherstellung eines 
fairen und transparenten Systems.

Unterschied zwischen  
„Bränden“ und „Spirituosen“

Größere und bekanntere Brennereien 
im Saarland, deren Produkte auch über 
den Einzelhandel vertrieben werden, 
zeichnen sich durch eine weitere Be-
sonderheit aus. Sie bringen neben 
den so genannten „Bränden“ auch 

„Spirituosen“ auf den Markt. Bei Brän-
den handelt es sich um die Destillate 
aus eigenem Obst und mit den be-
schriebenen mengenmäßigen Vorga-
ben. Spirituosen sind dagegen hoch-
prozentige Veredelungsprodukte 
auf Basis bereits versteuerten 
Industriealkohols, wie etwa 
regionale Gin- oder Pastis-
Erzeugnisse.

Verschluss- 
brennerei

Ein völlig anderes 
Bild bietet sich in 
der Verschluss-
brennerei. Sie 
ist in der Regel 
größer, tech-
nisch komple-
xer und deut-
lich moderner. 
Hier wird Al-
kohol nicht 
g e s c h ä t z t , 
sondern ge-
messen, doku-
mentiert und 
versiegelt. Ver-
schlussbrenne-
reien werden vor 
Beginn des Brenn-
betriebes unter amt-
l icher  Mitwirkung 
verschlusssicher ein-
gerichtet. Dabei wird die 
Brennanlage durch den Zoll 
so verschlossen, dass der ge-
wonnene Alkohol nicht unbemerkt 
entnommen werden kann. Der ge-
samte Alkohol wird über verschluss-
sicher eingerichtete Sammelgefäße 
oder Messuhren erfasst. Die Steuer 
entsteht exakt nach der tatsächlich 
erzeugten Alkoholmenge. Der Zoll 
kann jederzeit nachvollziehen wann 
gebrannt wurde, wie viel Alkohol ent-
standen ist und wohin das Erzeugnis 
gelangt. Manipulationen sind dadurch 
nahezu ausgeschlossen. Typisch für 
Verschlussbrennereien sind größere 

Produktionsmengen, eine gewerb-
liche Ausrichtung oder häufig auch 
Weiterverarbeitung zu Spirituosen. 
Hier ist der Zoll weniger Begleiter tra-
ditioneller Handwerkskunst, sondern 
vielmehr Garant eines hochpräzisen 
Steuersystems. 

Ob Abfindungs- oder Verschluss-
brennerei: Beide Systeme verfolgen 
dasselbe Ziel – eine gerechte, trans-
parente und praktikable Besteuerung 
von Alkohol.

Alkoholsteuer ist ein gutes Beispiel 
dafür, dass der Zoll dafür sorgt, dass 
Tradition bestehen kann, Wirtschaft 
fair bleibt und der Staat die Einnahmen 
erhält, die ihm zustehen.

Text 
und Fotos: Zoll
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Neun neue Kolleginnen und Kol-
legen im gehobenen Dienst sind 

Anfang März im Hauptzollamt Saar-
brücken feierlich vereidigt worden. 
Sie beginnen nun ihr duales Studium 
beim Zoll. 

Das Studium dauert drei Jahre und 
schließt mit dem akademischen Grad 
Bachelor of Laws (LL.B.) ab. Es kom-
biniert fachtheoretische Studien-
abschnitte an der Hochschule des 
Bundes für öffentliche Verwaltung 
in Rostock mit praxisnahen Ausbil-
dungsphasen in den Dienststellen im 
Bezirk des Hauptzollamts Saarbrü-
cken. Die Nachwuchskräfte werden 
dabei gezielt auf verantwortungsvol-
le Tätigkeiten, unter anderem in der 

Zollabfertigung, der Finanzkontrolle 
Schwarzarbeit sowie in weiteren Prü-
fungs- und Ermittlungsbereichen, 
vorbereitet. Als künftige Führungs-
kräfte im gehobenen Dienst werden 
sie dazu beitragen, für faire Wettbe-

werbsbedingungen zu sorgen, Ein-
nahmen des Staates zu sichern und 
Rechtsverstöße zu verfolgen.

„In den kommenden Jahrzehnten er-
wartet Sie ein spannender und ab-
wechslungsreicher Beruf, der sicher 
– aber auch stets im Wandel ist“, 
betont Anja Ball, Leiterin des Haupt-
zollamts Saarbrücken: „Ich freue 
mich, Sie auf diesem Weg begleiten 
zu dürfen“. 

Der Zoll bietet jungen Menschen 
eine krisensichere Perspektive in der 
Bundesverwaltung, vielfältige Ent-
wicklungsmöglichkeiten sowie eine 
attraktive Vergütung bereits wäh-
rend des Studiums. Das Hauptzoll-
amt Saarbrücken sucht auch in Zu-
kunft engagierte Nachwuchskräfte 
für den gehobenen Dienst. 

Text und Foto: HZA Saarbrücken

Nach Vereidigung beim Zoll starten  
neun Nachwuchskräfte ins duale Studium

Die Finanzkontrolle Schwarzarbeit 
(FKS) des Hauptzollamts Saar-

brücken hat bei der Prüfung einer 
Großbaustelle im Landkreis Saar-
louis zahlreiche Verstöße festge-
stellt, darunter Schwarzarbeit und 
den unerlaubten Aufenthalt mehre-
rer Personen. Zwei Arbeiter versuch-
ten sich der Prüfung zu entziehen. 
Die Kontrolle Anfang März stand im 
Zusammenhang mit der bundeswei-
ten Schwerpunktprüfung im Bauge-
werbe. Insgesamt 83 Arbeitnehmer 
von 23 verschiedenen Firmen wur-
den von den Zollbediensteten zu ih-
ren Arbeitsverhältnissen befragt. 

Darunter hielten sich fünf Personen 
aus Bosnien und Herzegowina, Ser-
bien, Moldawien und Georgien un-
erlaubt in Deutschland auf und gin-
gen auf der Baustelle illegal einer 
Beschäftigung nach. Zwei von ihnen 
versuchten sich durch Verstecken 
im dunklen Rohbau der Kontrolle zu 
entziehen, wurden jedoch von den 
Beamten gefunden und ebenfalls 
überprüft. Die fünf Arbeitnehmer 
im Alter zwischen 25 und 55 Jahren 
wurden vorläufig festgenommen. 
Über die weiteren Maßnahmen ent-
scheidet die Ausländerbehörde. Bei 
mehreren Arbeitnehmern besteht zu-

dem der Verdacht der Schwarzarbeit, 
der Unterschreitung des Mindest-
lohns sowie zu Unrecht bezogener 
Sozialleistungen. Drei Arbeitnehmer 
mussten noch vor Ort ein Verwarn-
geld zahlen, da sie – entgegen ihrer 
Pflicht – keine Ausweisdokumente 
dabei hatten. 

„Schwarzarbeit und illegale Beschäf-
tigung sind keine Kavaliersdelikte 
und werden vom ZOLL konsequent 
verfolgt“, betont Maike Ames, Pres-
sesprecherin des Hauptzollamts 
Saarbrücken. „Sie vernichten legale 
Arbeitsplätze, schaden dem Staat

Schwarzarbeit und unerlaubter Aufenthalt aufgedeckt
Zoll kontrolliert Großbaustelle im Landkreis Saarlouis

Ausführliche Informationen zu Be-
werbung, Einstellung, Ausbildung 
und Studium beim Zoll finden sich 
unter: 

www.zoll-karriere.de

Ansprechpartner für das Studium 
gehobener Dienst Zoll und die Aus-
bildung im mittleren Dienst:  

Hauptzollamt Saarbrücken
Telefon: 0681 8308-0412 
E-Mail:  
bewerbung.hza-saarbruecken@zoll.
bund.de 

Ansprechpartner für das Studium 
Verwaltungsinformatik beim Zoll:  

Generalzolldirektion 
Direktion I 
Dienstort Münster 
Telefon: 0228/303-14364 
E-Mail:  
Bewerbungen-VIT@zoll.bund.de
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und schwächen das Sozialversiche-
rungssystem.“ An die Kontrolle An-
fang März schließen sich nun um-
fangreiche Nachprüfungen sowie im 
Falle von Verstößen entsprechende 
Ermittlungsverfahren an. 

Zusatzinformation:
Die FKS führt regelmäßig bundes-
weite sowie regionale Schwerpunkt- 
und Sonderprüfungen auf Basis des 
risikoorientierten Prüfungsansatzes 
durch. Diese Prüfungen sind ein 
wichtiges Instrument zur Senkung 
der gesellschaftlichen Akzeptanz 
von Schwarzarbeit und illegaler Be-
schäftigung und tragen zusätzlich 
flächendeckend zur Aufdeckung und 
Ahndung von Verstößen bei. In der 
Baubranche gilt aktuell der gesetzli-
che Mindestlohn von 13,90 Euro. Text und Foto: HZA Saarbrücken

Zoll stellt Elfenbeinketten im Gepäck  
eines Reisenden aus Antalya sicher

Zum Tag des Artenschutzes am 
3. März hat das Hauptzollamt 

Saarbrücken auf die besondere Be-
deutung konsequenter Kontrollen 
im Reiseverkehr hingewiesen. Der 
Schutz bedrohter Tier- und Pflan-
zenarten ist eine zentrale Aufgabe 
des Zolls und leistet einen wichtigen 
Beitrag zum Erhalt der biologischen 
Vielfalt. Bereits Ende September 
2025 gelang dem Zoll am Flughafen 
Saarbrücken ein bedeutender Erfolg 
im Rahmen entsprechender Arten-
schutzkontrollen.  

Bei der Einreise eines 47-jährigen 
türkischen Staatsangehörigen mit 
Wohnsitz in Frankreich fiel den Zoll-
beamten das Verhalten des Mannes 
im Kontrollbereich auf. Obwohl der 
Reisende aus der Türkei kommend 
den grünen Ausgang für anmelde-
freie Waren wählte, entschied sich 
das Kontrollteam zu einer gezielten 
Überprüfung. 

Im Rahmen der anschließenden Kon-
trolle wurden die Gepäckstücke des 
Reisenden mittels Röntgentechnik 
durchleuchtet. Die Bilder zeigten 
deutlich mehrere Schmuckschatul-
len, woraufhin der Reisende zur Öff-
nung seines Gepäcks aufgefordert 
wurde. Die Zollbeamten stellten da-
bei drei Ketten aus Elfenbein sicher, 

einschließlich verschiedener Ersatz-
glieder und eines Eckstücks, die 
ebenfalls aus Elfenbein gefertigt wa-
ren. Der Mann gab an, die Schmuck-
stücke zu Präsentationszwecken mit 
sich zu führen. Nachweise über eine 
rechtmäßige Herkunft oder arten-
schutzrechtliche Dokumente konnte 
er jedoch nicht vorlegen.

Da es sich bei Elfenbein um ein 
streng geschütztes Material han-
delt, das unter die Regelungen des 
Bundesnaturschutzgesetzes und 

des internationalen Artenschutzab-
kommens (CITES) fällt, wurde ein 
Strafverfahren wegen des Verdachts 
eines Verstoßes gegen das Bundes-
naturschutzgesetz eingeleitet. Die 
Gegenstände wurden sichergestellt 
und es wurde zudem eine Sicher-
heitsleistung erhoben. 

Karin Schmidt, Pressesprecherin des 
Hauptzollamts Saarbrücken, betont 
die Bedeutung der Kontrolle: „Mei-
ne Kolleginnen und Kollegen leisten 
einen aktiven Beitrag zum Schutz 
bedrohter Tierarten. Elfenbein steht 
für eine der am strengsten geschütz-
ten natürlichen Ressourcen unse-
rer Welt. Jeder Aufgriff verdeutlicht, 
wie unverzichtbar die konsequente 
Arbeit des Zolls für den Fortbestand 
bedrohter Arten ist.“ Der illegale 
Handel mit Elfenbein trägt wesent-
lich zur Gefährdung der Elefanten-
populationen bei und wird daher 
streng verfolgt. Reisende sollten sich 
vor Auslandsreisen unbedingt über 
die geltenden Einfuhrbestimmungen 
informieren. 

Weitere Infos erhalten Sie im Netz:

www.zoll.de 
www.artenschutz-online.de

Text und Foto: HZA Saarbrücken
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Die Zollhündin Siska darf nach jah-
relangem Einsatz zum Schutz der 

Gesellschaft ihren wohlverdienten 
Ruhestand genießen. Mit ihrer Pen-
sionierung ist zugleich der Staffelstab 
an die nächste Generation übergeben 
worden. Malinois-Rüde Jack, knapp 18 
Monate alt, befindet sich aktuell in der 
Vorbereitung zur Ausbildung und soll 
künftig die Aufgaben im Bereich der 
Rauschgift- und Schutzhundearbeit 
übernehmen. Das Hauptzollamt Saar-
brücken blickt damit zuversichtlich in 
die Zukunft des Kontrollgeschehens – 
getragen von der Erfahrung verdienter 
Einsatzhunde und dem Engagement 
ihrer Hundeführer.

„Zollhunde wie Siska sind weit mehr als 
Einsatzmittel, sie sind hochqualifizierte 
Kolleginnen auf vier Pfoten“, betont 
Anja Ball, Leiterin des Hauptzollamts 
Saarbrücken. Die Ausbildung eines 

Zollhundes ist intensiv und anspruchs-
voll: Über viele Monate hinweg werden 
Hund und Hundeführer als Team ge-
schult, von der Geruchsdifferenzierung 
über Gehorsam und Schutzdienst bis 
hin zu realitätsnahen Einsatzübungen 
unter Stressbedingungen. Dabei ist 
der Beruf des Hundeführers weit mehr 
als ein normaler Job. „Unsere Hunde-
führerinnen und Hundeführer haben 
faktisch einen 24-Stunden-Job“, erklärt 
Anja Ball. „Sie tragen rund um die Uhr 
Verantwortung für ihren Hund, im Ein-
satz, in der Ausbildung und im privaten 
Umfeld. Diese enge Bindung ist die 
Grundlage für den Erfolg im Dienst.“ 

Fotos und Text: Zoll

Siska geht in Hundepension –  
Jack übernimmt 

Neue Spürnase tritt Dienst beim Zoll an

Dank des beherzten Eingreifens 
einer Nachbarin ist die Vollen-

dung eines Telefonbetrugs in letzter 
Minute verhindert worden. Anfang 
November war eine 83-Jährige aus 
Überherrn Opfer von „Enkeltrick“-
Betrügern geworden. Im Laufe eines 
Tages erhielt sie mehrere Anrufe 
von einer anonymen Nummer. Ein 
Mann am anderen Ende der Leitung 
gab sich dabei als Polizist aus und 
behauptete, der Sohn der Seniorin 
habe einen schweren Verkehrsun-
fall verursacht, bei dem eine junge 
Frau ums Leben gekommen sei. 
In mehreren Gesprächen gelang 
es den organisierten Betrügern, 
die Frau zu verunsichern und zur 
Herausgabe von Wertgegenständen 
zu bewegen.

Gegen 15:50 Uhr klingelte schließ-
lich ein fremder Mann an der Haus-
tür der Seniorin. Als diese ihn frag-
te, ob er tatsächlich von der Polizei 
sei, drehte er sich um und entfernte 
sich von der Haustür. In diesem 
Moment wurde die Nachbarin der 
83-Jährigen auf die Situation auf-
merksam und reagierte vorbildlich:  
Sie forderte den Mann lautstark 
auf, die Gegend zu verlassen und 
begleitete die ältere Dame in de-
ren Haus zurück. Dort beendete 
sie umgehend ein noch laufendes 
Telefonat mit den Betrügern. Dann 
stellte die wachsame Nachbarin 
sicher, dass die verängstigte Se-
niorin, ihre bereits zur Übergabe 
an den falschen Polizisten bereit-
gelegten Wertgegenstände wieder 
sicher verwahrte. Anschließend 
verständigte sie noch selbst die 
Polizei über die 110.

Die Polizei lobt das vorbildliche 
Verhalten der Nachbarin ausdrück-
lich. Ihr engagiertes Eingreifen hat 
im vorliegenden Fall die Übergabe 
von Bargeld und Gold im Wert von 
rund 90.000 Euro an eine Bande 
krimineller Telefon-Betrüger ver-
eitelt. Das zeigt, wie wichtig ein 
guter Kontakt und gegenseitige Auf-
merksamkeit in der Nachbarschaft 
sind. Das gilt im Besonderen auch 
beim Schutz vor Einbruchdiebstahl.

Text: red

Aufmerksame 
Nachbarin stoppt 

Geldübergabe 
nach Schockanruf 
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Die Befreiung des Löwen Erion aus 
illegaler Haltung und seine An-

kunft in der Wildtierstation der Tier-
schutzorganisation „Vier Pfoten“ in 
Maßweiler stehen beispielhaft für 
eine gelungene Zusammenarbeit bei 
der Rettung eines Wildtiers aus ille-
galer Privathaltung. Leider verstarb 
die Raubkatze Ende März dann aber 
bei einer Routineuntersuchung. 

„Wir sind zutiefst betroffen vom Ver-
lust von Löwe Erion. Die Einleitung 
der Narkose verlief zunächst völlig 
unauffällig und nach Standardproto-
koll. Kurz darauf kam es jedoch un-
erwartet zu einem schnellen Abfall 
seiner Vitalfunktionen. Trotz des un-
mittelbaren und intensiven Einsatzes 
unseres sechsköpfigen spezialisier-
ten Tierärzteteams konnten wir ihn 
leider nicht mehr stabilisieren. Da 
die Narkoseeinleitung ohne erkenn-
bare Komplikationen verlief, müssen 
wir von einer bisher unentdeckten 
Vorerkrankung ausgehen. Erste Un-
tersuchungen vor Ort lieferten Hin-
weise auf Veränderungen im Bereich 
des Schädels, der Halswirbelsäule 
sowie beider Nieren. Eine umfassen-
de pathologische Untersuchung wird 
nun weitere Klarheit bringen“, so Eva 
Lindenschmidt, Diplom-Biologin und 
Wildtierexpertin bei Vier Pfoten.
Erion wurde in Nord-Albanien von 
den zuständigen Behörden beschlag-
nahmt, nachdem bekannt geworden 
war, dass er auf einem privaten An-
wesen unter schlechten Bedingun-

gen gehalten werde. Seine genaue 
Herkunft ist unklar. Es ist davon aus-
zugehen, dass Erion ein Opfer von il-
legalem Wildtierhandel war. 

Der Transport über mehr als 2.000 
Kilometer quer durch Europa dauer-
te vier Tage und führte durch sieben 
Länder. Begleitet wurde Erion dabei 
von spezialisierten Wildtierärzten 
sowie erfahrenen Tierschutz- und 
Transportteams, die seine Versor-
gung und Sicherheit während der 
gesamten Reise gewährleisteten. 
Der Zoll war an entscheidender Stel-
le beteiligt: Das Zollamt Pirmasens 
im Zuständigkeitsbereich des Haupt-
zollamtes Saarbrücken begleitete die 
Einfuhr des Tieres. Beim Eintreffen 
überprüften die Zöllnerinnen und 
Zöllner gemeinsam mit einem Vete-
rinär die Identität des Löwen. Diese 
sogenannte Nämlichkeitssicherung 
bedeutet, dass kontrolliert wird, ob 
genau das Tier eingetroffen ist, für 
das die erforderlichen Dokumente 
vorliegen.   

„Der Zoll trägt im grenzüberschrei-
tenden Waren- und Tierverkehr eine 
besondere Verantwortung, unsere 
Aufgabe ist es, die Einhaltung der 
gesetzlichen Vorschriften zu über-
wachen“, erklärt Karin Schmidt, 
Pressesprecherin des Hauptzollamts 
Saarbrücken. „Gerade bei sensib-
len Transporten wie diesem ist eine 
sorgfältige Kontrolle unerlässlich.“ 

TIERART Wildtierstation
Die TIERART Wildtierstation beher-
bergt zahlreiche heimische Wildtie-
re wie Füchse, Dachse, Wildkatzen, 
Hasen, Rehe, Waschbären, Sieben-
schläfer und Igel. Seit 2015 kann die 
Wildtierstation auch gerettete Groß-
katzen artgemäß unterbringen und 
bietet auch einer Reihe anderer Tier-
arten, die nicht ausgewildert werden 
können, ein lebenslanges Zuhause
Seit 2017 betreibt TIERART in Zu-
sammenarbeit mit dem EU-LIFE-
LUCHS-Projekt eine Auffangstation 
für Luchse. Hier werden verletzte 
oder verwaiste Luchse aufgenom-
men, gepflegt und anschließend 
wieder ausgewildert. In den letzten 
Jahren konnten weitere Gehege für 
Wildkatzen, Rotfüchse und Wasch-
bären eingerichtet werden.
Informationen rund um die Wild-
tierstation in Maßweiler finden Sie  
unter: www.tierart.de

Zoll hilft bei Rettung eines Löwen aus illegaler Haltung
Erion stirbt bei Routine-Untersuchung
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Die Abfertigung erfolgte bereits im 
Dezember, Erion war gezeichnet von 
seiner langen Reise und den vorhe-
rigen Haltungsbedingungen. Zwi-
schenzeitlich hatte er sich aber gut in 
seiner neuen Umgebung in der Wild-
tierstation Maßweiler eingelebt.  

Die Information über den plötzlichen 
und unerwarteten Tod des Löwen 
löste auch bei den beteiligten Kolle-
ginnen und Kollegen im Hauptzoll-
amt Trauer aus. 
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Unter dem Slogan „Uns behindert 
nichts!“ läuft die Aufklärungs-

kampagne des Inklusionsamtes im 
Landesamt für Soziales des Saar-
landes. Michael Klingler, Mitarbei-
ter im Servicecenter Saarbrücken 
im Hauptzollamt (HZA), ist ein Ge-
sicht dieser Kampagne. Mit seiner 
Sehbeeinträchtigung meistert Mi-
chael sämtliche Herausforderun-
gen im Arbeitsalltag, unterstützt 
von moderner Technik und seiner 
Assistenzkraft Günther Wachall.  
Die beiden sind ein eingespieltes 
Team: Günther liest Dokumente vor, 
hilft bei der Orientierung und sorgt 
dafür, dass Michael sicher von Ter-
min zu Termin kommt. Mit einem 
Lächeln sagt er selbst: „Ich bin sein 
Bodyguard.“ Das enge Vertrauens-
verhältnis reicht längst über den Be-
ruf hinaus.

Bei einem professionellen Fotoshoo-

ting wurden die beiden während der 
gemeinsamen Arbeit abgelichtet. 
Zusätzlich wurden Interviews mit ih-
nen und den Kolleginnen und Kolle-
gen geführt. Zum Start der zweiten 
Runde der Kampagne wurde das Bild 
der beiden auf Großflächenplakaten 
im gesamten Saarland veröffentlicht. 
Auf der Internetseite des Sozialmi-
nisteriums und in den sozialen Medi-
en ist auch ein Video mit den beiden 
zu finden. 

Ziel der Kampagne ist es, mit Vor-
urteilen gegenüber Menschen mit 
Behinderung aufzuräumen und ins-
besondere Arbeitgeber dazu zu er-
mutigen, Menschen mit Beeinträch-
tigungen einzustellen. Die Botschaft 
dahinter: Weg mit den Vorurteilen 
- Mitarbeitende mit Behinderung be-
reichern das kollegiale Miteinander 
auf vielen Ebenen.

Michael Klingler ist Leiter des Ar-
beitsbereichs Reisekosten bei der 
Generalzolldirektion und beweist 
Tag für Tag, dass Führung auch mit 
einer Sehbehinderung selbstver-
ständlich möglich ist. Für ihn zählen 
Kompetenz, Teamgeist und gegen-
seitiger Respekt. Genau das lebt er 
mit seinem Team vor.

Text: Zoll 
Foto: MASFG/ LAS

Gelebte Inklusion beim Zoll
Michael Klingler ist sehbeeinträchtigt und leitet den Arbeitsbereich „Reisekosten“  

im Servicecenter des Hauptzollamts in Saarbrücken

Zum Kampagnenvideo:
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Ein Vortrag des ehemaligen Gene-
ralinspekteurs der Bundeswehr, 

Eberhard Zorn, war in der Garnisons-
stadt Saarlouis der Auftakt für eine 
neue Reihe sicherheitspolitischer 
Diskussionen. Gastgeber des ersten 
„Garnisonsgesprächs – Sicherheits-
forum Saarlouis“ im Theater am Ring 
waren der Saarlouiser Oberbürger-
meister Marc Speicher und Oberst 
Uwe Staab, scheidender Komman-
deur des Landeskommando Saar-
land.

„Saarlouis ist das einzige Bundes-
land, in dem das Landeskommando 
seinen Sitz nicht in der nominellen 
Landeshauptstadt hat“, so Speicher 
bei seiner Eröffnungsrede. „Wir als 
Europastadt werden daher zusam-
men mit dem Landeskommando 
Saarland und der Bundeswehr diese 
außergewöhnliche Situation nutzen 
und mit einer neuen sicherheitspoli-
tischen Gesprächsreihe prominente 
Gäste nach Saarlouis einladen.“

General a. D. Zorn, der von 2018 
bis 2023 als Generalinspekteur der 
ranghöchste Soldat der Bundeswehr 
war, analysierte in seinem Vortrag 
die aktuelle sicherheitspolitische 
Lage in Europa und der Welt. Rund 
einhundert Gäste aus Politik, Gesell-
schaft und Bundeswehr verfolgten 
seine Ausführungen, darunter auch 
Schülerinnen und Schüler eines Poli-
tik-Kurses der Oberstufe des Robert-
Schuman-Gymnasiums in Saarlouis.

Im Mittelpunkt standen die verän-
derten globalen Rahmenbedingun-
gen für Sicherheit und Verteidigung. 
Zorn sprach von einer „latenten Be-
drohungslage“, die er teilweise sogar 
als gravierender einschätze als zu 
Zeiten des Kalten Krieges. Beson-
ders ging er auf hybride Bedrohun-
gen, geopolitische Rivalitäten sowie 
die strategischen Interessen großer 
Mächte ein. 

Dabei thematisierte der Ex-General 
unter anderem den russischen An-
griffskrieg gegen die Ukraine sowie 
die langfristigen militärischen Am-
bitionen Chinas. Gleichzeitig beton-
te er die weiterhin zentrale Rolle der 
USA für die Sicherheit Europas und 
der NATO-Staaten. Für Deutschland 
bedeute dies, mehr Verantwortung 

für die eigene Verteidigungsfähig-
keit und für die Sicherheit des Bünd-
nisses zu übernehmen: „Frieden und 
Freiheit, wie wir es in Deutschland 
kennen, sind es wert, sich dafür ein-
zusetzen!“ Mit seinem Vortrag lieferte 
er eine Bestandsaufnahme und einen 
Ausblick auf die Sicherheitsarchitek-
tur der Bundesrepublik Deutschland.

Angesichts der grundlegend ver-
änderten Bedrohungslage mahnte 
Zorn zur Umsetzung der nationalen 
Sicherheitsstrategie von 2023. Bei 
50 großen Rüstungsprojekten infol-
ge des 100 Milliarden Euro umfas-
senden Sonderpaketes Bundeswehr 
betonte er, dass bis auf zwei alle 
im Zeitplan sind: „Die Auslieferung 
wird aber erst im nächsten Jahr be-
ginnen“. Ein wesentlicher Punkt sei 
zudem der Aufwuchs der Reserve 
einerseits, andererseits das Auffül-
len von Lücken im aktuellen Perso-
nalbestand.

Der Vortrag hatte auch eine persön-
liche Note: General a. D. Zorn ist 
gebürtiger Saarländer und war von 
2010 bis 2012 Kommandeur der 
Luftlandebrigade 26, der sogenann-
ten „Saarlandbrigade“. Dieser spe-
zialisierte Großverband des Heeres 
ist mit seinem Stab sowie mit ver-
schiedenen Brigadeeinheiten – die 
mittlerweile unter dem Dach der neu 
formierten Luftlandebrigade 1 zu-
sammengefasst wurden – im Saar-
land stationiert. Dadurch hat der 
66-Jährige eine enge Verbindung mit 
dem Saarland und zum Bundeswehr-
standort Saarlouis.

Mit der neuen Veranstaltungsreihe 
wollen Stadt und Bundeswehr si-
cherheitspolitische Themen stärker 
in die Öffentlichkeit tragen. Ziel ist 
es, Bürgerinnen und Bürgern Einbli-
cke in aktuelle Herausforderungen 
der Verteidigungs- und Sicherheits-
politik zu geben und gleichzeitig den 
Austausch zwischen Bundeswehr, 
Politik und Gesellschaft zu fördern.

Text und Fotos:  
Bundeswehr Saarland

Erstes Garnisonsgespräch -  
Sicherheitsforum Saarlouis

Europastadt Saarlouis und Landeskommando Saarland 
starten neue Gesprächsreihe zur Sicherheitspolitik



Ausgabe 3/2026 Blaulicht 6766

Blaulicht

70 Jahre Bundeswehr –  
Feierliches Gelöbnis in Saarbrücken

Rund 120 junge Soldaten und Sol-
datinnen haben im November in 

Saarbrücken ihr Gelöbnis im Bei-
sein von Verteidigungsminister Boris 
Pistorius abgelegt. „Ich gelobe, der 
Bundesrepublik Deutschland treu zu 
dienen und das Recht und die Frei-
heit des deutschen Volkes tapfer zu 
verteidigen“, lautete die Gelöbnis-
Formel. 80 Rekruten des Fallschirm-
jägerregiments 26 und 40 junge 
Soldatinnen und Soldaten des Artil-
lerielehrbataillons 345 waren zu ih-
rem feierlichen und öffentlichen Ge-
löbnis in Reih und Glied angetreten. 

Die jungen Männer und Frauen bei 
der Bundeswehr stehen überzeugt 
für Freiheit und Demokratie ein. 
Ausdruck dessen ist auch das soge-
nannte „Feierliche Gelöbnis“ – eine 
traditionelle Zeremonie, bei der Re-
krutinnen und Rekruten sich vor 
Zeugen zum Grundgesetz und zum 
Dienst am deutschen Volk bekennen.  
Die Anwesenheit des Verteidigungs-
ministers in Saarbrücken war dabei 
natürlich eine ganz besondere Ehre.

„Herzlich willkommen zu Ihrem Tag.“ 
Mit diesen Worten begann Boris Pis-
torius seine Rede auf dem Ludwigs-
platz unmittelbar vor der Saarlän-
dischen Staatskanzlei. Er bedankte 
sich bei den Rekrutinnen und Rekru-
ten für die Bereitschaft, sich in die-
sen herausfordernden Zeiten dem 

Dienst in der Bundeswehr zu stellen. 
„Liebe Rekrutinnen und Rekruten, 
Ihnen wird Überdurchschnittliches 
abverlangt. Damit tragen sie un-
mittelbar und in besonderem Maße 
zur Abschreckungsfähigkeit unse-
rer Streitkräfte bei. Für den Dienst, 
den Sie leisten, verdienen Sie An-
erkennung von uns allen. Sie wer-
den gebraucht!“, sagte der Minister. 
Auch die Ministerpräsidentin des 
Saarlands, Anke Rehlinger, war vol-
ler Lob für die jungen Männer und 
Frauen: „Wir haben uns entschlos-
sen, dieses Gelöbnis mitten in der 
Stadt stattfinden zu lassen. Denn 
es geht auch darum, dass sich die 
Gesellschaft mit der Frage der Ver-
teidigungsbereitschaft auseinander-
setzen muss, dass sie eine Haltung 
entwickeln muss. Unser Land muss 
wirtschaftlich erfolgreich, sozial ge-
recht und eben auch wehrhaft sein“, 
so Rehlinger. Der russische Krieg in 
der Ukraine führe der deutschen Ge-
sellschaft vor Augen, dass Sicherheit 
und Frieden eben keine Selbstver-
ständlichkeiten mehr seien.

Im Anschluss begann die eigentliche 
Gelöbniszeremonie. Eine Abordnung 
der Rekrutinnen und Rekruten legte 
ihr Gelöbnis stellvertretend für alle 
mit der linken Hand an der Truppen-
fahne ab. Daher kommt auch die alte 
Bezeichnung „Fahneneid“, da ihre 
Fahne das Erkennungszeichen und 

das Integrationssymbol einer Trup-
pe ist. Anschließend bedankten sich 
der Verteidigungsminister und die 
Ministerpräsidentin persönlich bei 
allen frisch Vereidigten.

Das Gelöbnis gegen Ende der drei-
monatigen Grundausbildung ist 
einer der Höhepunkte sowie bewe-
gendsten Momente im Leben eines 
Soldaten und zugleich ein Treue-
bekenntnis zur Bundesrepublik 
Deutschland. Bei diesem einmali-
gen Ereignis sind neben Gästen aus 
Politik, Verwaltung und Bundeswehr 
natürlich auch die Angehörigen der 
Soldatinnen und Soldaten anwe-
send, die ihre Liebsten dabei oft zum 
ersten Mal in Uniform sehen.

Als sichtbarer Beweis für die Integ-
ration der Bundeswehr in die Gesell-
schaft und die Verbundenheit mit 
der Bevölkerung finden Gelöbnisse 
häufig in der Öffentlichkeit statt. Seit 
nunmehr 70 Jahren steht die Bun-
deswehr für Frieden und Freiheit ein. 
Im Saarland gehörte die öffentliche 
Vereidigung zu den deutschland-
weit stattfindenden Feierlichkeiten 
anlässlich des Gründungstages der 
Bundeswehr – am 12. November 
1955.

Text und Fotos: Bundeswehr, 
Patrick Rene Kraus

Stellvertretend für alle anwe-
senden Rekrutinnen und Re-
kruten legten sowohl Männer 
als auch Frauen ihr Gelöbnis 
an der sogenannten „Truppen-
fahne“ ab.

Mehr als 100 Rekrutinnen und Rekru-
ten waren auf dem Ludwigsplatz vor der 
Saarländischen Staatskanzlei in Saarbrü-
cken zum Feierlichen Gelöbnis angetre-
ten.

Der Verteidigungsminister beglückwünschte die Soldatinnen 
und Soldaten, die kurz zuvor ihr Gelöbnis an der Truppenfahne 
abgelegt hatten.

Auch die Ministerpräsidentin des Saarlands, Anke Rehlinger, 
hielt beim öffentlichen Gelöbnisappell eine Rede.

Der Ehrenzug  
marschierte mit den 
Truppenfahnen ein.
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Oberst Uwe Staab war von Sep-
tember 2023 bis März 2026 

Kommandeur des Landeskommando 
Saarland mit Sitz in Saarlouis. Nach 
insgesamt 42 Dienstjahren in der 
Bundeswehr tritt er zum April in den 
Ruhestand. Er blickt zurück auf seine 
Zeit als Botschafter der Bundeswehr 
im Saarland und die grundlegenden 
Veränderungen im Zeitraum 2023 
bis 2026.

Was hat sich seit Ihrem Dienstan-
tritt bei der Bundeswehr verändert?

Die Wahrnehmung der Bundeswehr 
war bis 2022, dass sie für äußere 
Sicherheit zuständig war und in 
internationales Krisen- und Konflikt-
management eingebunden war. Man 
hat sie verbunden mit Einsätzen 
wie in Afghanistan, Mali, Bosnien-
Herzegowina oder Kosovo. Jetzt ist 
nicht mehr die Bundeswehr allein, 
sondern Deutschland insgesamt 
zusammen mit den Verbündeten für 
die äußere Sicherheit an der NATO-
Ostflanke zuständig. Diese Aufgabe 
erfordert eine gesamtgesellschaft-
liche Anstrengung. Dazu trägt die 
zivil-militärische Zusammenarbeit 
einen ganz wichtigen Anteil bei.

Welche Auswirkungen hat das auf 
die zivil-militärische Zusammen-
arbeit?

In der zivil-militärischen Zusam-
menarbeit lag in der Vergangenheit 
der Fokus darauf, dass die Bundes-

wehr im Rahmen der Amts- und 
Katastrophenhilfe die zivile Seite 
unterstützt, zum Beispiel beim 
Pfingst-Hochwasser 2024 im Saar-
land. Diese Aufgabe hat die Bun-
deswehr immer noch. Doch mit der 
neuen sicherheitspolitischen Lage 
hat sich die Sache umgekehrt. Die 
Bundeswehr, ja, Deutschland als 
NATO-Mitglied, ist für eine wir-
kungsvolle Abschreckung auf die 
zivile Seite angewiesen. Die Bundes-
wehr ist jetzt der Bedarfsträger für 
zivil-hoheitliche und zivil-gewerb-
liche Amtshilfe. Diese Kernaussage 
des Operationsplans Deutschland ist 
verstanden – auch hier im Saarland. 

Gab es besondere Momente in  
dieser Zusammenarbeit?

Wichtiger Partner für uns ist die 
zivil-militärische Blaulicht-Familie. 
Um näherzubringen, welche Heraus-
forderungen die zivil-militärische 
Zusammenarbeit mit sich bringt, ist 
es am besten, zusammen zu üben. 
Das haben wir mit der Planübung 
SAAREX25 über mehrere Monate 
2024/25 gemacht. Wir haben ein 
Übungscluster aufgestellt mit den 
Hauptthemen Versorgung, Ver-
kehr, Sicherheit, Gesundheit sowie 
Grundsatz- und Querschnittfragen. 
Das Szenario war ein Durchmarsch 
von Streitkräften mit Zwischensta-
tionierung mit all den Themen Absi-
cherung und Versorgung. Wir haben 
uns auch gefragt, was alles passie-
ren kann: vom normalen Verkehrs-
unfall über Unfälle mit Gefahrgut 
bis hin zu hybriden Bedrohungen. 
Durch so eine praktische Übung 
wie SAAREX25 gewinnt man viele 
Erfahrungswerte. Man hat natürlich 
auch ein Hausaufgabenheft, das 
man dann abarbeitet. Es ist wichtig, 
dass wir immer wieder gemeinsam 
üben – mit dem Ziel, die gesamtge-
sellschaftliche Resilienz zu steigern.

Wie war die Resonanz in der Öffent-
lichkeit mit Blick auf diese Übung?

Das Interesse an diesem Thema ist 
sehr groß. Ein schönes Beispiel ist 
die Feuerwehr in Gersweiler. Sie hat 
in ihre Jahreshauptübung 2025 das 
Szenario eines Unfalles mit Muni-
tion in einer militärischen Kolonne 
einbezogen und dabei auch mit 
unseren Fachleuten zusammengear-
beitet. An solchen Beispielen merkt 
man, wie stark die Zusammenarbeit 

mit der Bundeswehr gesucht wird.

Man kann also sagen, dass solche 
Übungen heute wichtig sind?

Ganz genau, und deshalb planen 
wir mit den amerikanischen Streit-
kräften im Mai eine Teilübung 
im Rahmen der Großübung DE-
FENDER26. Die Amerikaner üben 
allerdings nicht die Versorgung von 
im Kampf verwundeten Soldaten. Es 
geht um die Versorgung von vie-
len Verletzten. Wir haben von den 
Plänen erfahren und uns frühzeitig 
eingebracht. Eine Gelegenheit, die 
wir nutzen wollten. Mit der Beteili-
gung an solch einer Übung sind wir 
als Bundesland Saarland ganz weit 
vorne. Für die Übung wird das Bahn-
Log-Gelände in Homburg genutzt. 
Es bietet ideale Möglichkeiten dafür, 
dass die Bundeswehr gemeinsam 
mit den zivilen Hilfsorganisationen 
übt, eine große Zahl von Verletzten, 
die mit einem Zug ankommen, zu 
versorgen und in Kliniken zu trans-
portieren. Man kann die Patienten 
natürlich nicht irgendwohin fahren, 
man muss das steuern: Welche Ver-
letzungen haben sie? In welcher Kli-
nik sind sie mit ihrem Verletzungs-
muster am besten aufgehoben? Wie 
sind die Versorgungskapazitäten mit 
den Verletzungsmustern in Einklang 
zu bringen? Wie organisiert man die 
Registrierung der Patienten, damit 
man weiß, wo wer hingebracht 
worden ist?

Sie werden SAAREX26 als Pensio-
när von der Seitenlinie beobachten. 
Ihre Wünsche für die Zukunft?

Wenn wir uns vorstellen, wir hätten 
tatsächlich einen stabilen Frieden in 
der Ukraine, dann ist mein Wunsch, 
dass uns dieser Frieden nicht wieder 
dazu verleitet, in unseren Anstren-
gungen für Sicherheit und Verteidi-
gung nachzulassen. Wir bezahlen 
momentan einen sehr hohen Preis 
dafür, dass wir das über Jahre nicht 
getan haben. Jeden Euro, den wir 
gespart haben, geben wir heute 
doppelt aus. Meine Überzeugung ist: 
Wer in einer freien Gesellschaft lebt, 
muss bereit sein, diese freie Gesell-
schaft zu verteidigen. 

Text: Auszug aus einem Beitrag der 
„saarwirtschaft“ / Ausgabe 02-
03126 von V. Meyer zu Tittingdorf 
Foto: Bundeswehr Saarland

„Wer in einer freien Gesellschaft lebt, muss bereit sein,  
diese freie Gesellschaft zu verteidigen“

Blaulicht

Das Landeskommando Saarland 
hat einen neuen Kommandeur. 

Oberst Michael Kopp hat die Füh-
rung der Truppe Ende März in feier-
lichem Rahmen im Theater am Ring 
in Saarlouis vom stellvertretenden 
Befehlshaber des Operativen Füh-
rungskommando der Bundeswehr, 
Generalleutnant André Bodemann 
übertragen bekommen. Gleichzeitig 

wurde Kopps Vorgänger, Oberst Uwe 
Staab, nach insgesamt 42 Dienstjah-
ren und sieben Auslandseinsätzen in 
den Ruhestand verabschiedet wor-
den. 

Oberst Staab stand seit 2023 an der 
Spitze des Landeskommandos und 
hat die zivil-militärische Zusammen-
arbeit im Saarland maßgeblich ge-
prägt. Innenminister Reinhold Jost 
bedanke sich ausdrücklich für den 
vertrauensvollen Umgang in heraus-
fordernden sicherheitspolitischen 
Zeiten. Zugleich zeigte sich Jost zu-
versichtlich, dass die etablierten Ab-
stimmungswege zwischen Landes-
kommando und Innenministerium 
auch unter Oberst Kopp bestand ha-
ben werden.

Der gebürtige Saarländer bringt 
ebenfalls viel Erfahrung aus inter-
nationalen Einsätzen, etwa in Af-
ghanistan und im Kosovo, sowie aus 
verschiedenen Führungsfunktionen 
mit. In seiner neuen Rolle ist er wie 
sein Vorgänger zentraler Ansprech-
partner für die Landesregierung, die 
Polizei und die zivilen Hilfs- und Ret-
tungsdienste im Land. Während die 

Bundeswehr in der Vergangenheit 
meist zur Unterstützung im Katastro-
phenfall, wie etwa bei Flutkatastro-
phen, eingesprungen war, ist es nun 
die zivile Seite, die Rettungs- und 
Polizeikräfte, die auf eine Unterstüt-
zung der Armee im Kriegsfall vorbe-
reitet werden muss. Daher wird im 
Zusammenspiel aller Organisationen 
mit Sicherheitsaufgaben (BOS) auch 
in Zukunft regelmäßig in Großübun-
gen der militärische Ernstfall simu-
liert, wie zuletzt bei der SAAREX25.

Der 59-jährige Kopp hat in diesem 
Zusammenhang angekündigt, zügig 
in den Dialog mit den Landkreisen als 
wichtigen Partnern im Katastrophen-
schutz zu treten. Er will das Saarland 
bestmöglich für die Zukunft rüsten, 

in Zeiten, in denen sich die Weltla-
ge von heute auf morgen dramatisch 
verändern kann. Ganz konkret führte 
er hybride Bedrohungslagen an, de-
nen Deutschland längst ausgesetzt 
ist.

Der neue „Soldat Nummer eins im 
Saarland“, so Generalleutnant Bode-
mann, trat 1985 in die Bundeswehr 

ein und wurde zum Panzergrenadier 
ausgebildet. Danach studierte er 
Staats- und Sozialwissenschaften, 
führte das Panzergrenadierbataillon 
in Bad-Segeberg, diente in Afghanis-
tan und zwei Mal im Kosovo. Einge-
setzt wurde Kopp im Bundesvertei-
digungsministerium, als Dozent für 
Taktik an der Generalstabsakademie 
der US-Armee in Kansas und zuletzt 
als Verbindungsoffizier im Haupt-
quartier der US-Armee für Europa in 
Wiesbaden.

Text: red
Fotos: Alexander Weber

Führungswechsel an der Spitze der Bundeswehr im Saarland
Oberst Michael Kopp neuer Kommandeur beim Landeskommando
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Die Mittelstadt St. Ingbert hat eine 
offizielle Patenschaft mit der Hei-

matschutzkompanie Saarland der 
Bundeswehr übernommen. Mit dem 
Beschluss des Stadtrates soll die 
Verbindung zwischen Bevölkerung 
und Streitkräften gestärkt und die Zi-
vil-Militärische Zusammenarbeit auf 
regionaler Ebene weiter ausgebaut 
werden. Die feierliche Besiegelung 
der Patenschaft erfolgte im Novem-
ber 2025 im Rahmen eines sicher-
heitspolitischen Vortrags mit dem 
Militärhistoriker Sönke Neitzel in der 
Stadthalle St. Ingbert. An der Zere-
monie nahmen unter anderem An-
gehörige des St. Ingberter Stadtrates 
und der Heimatschutzkompanie so-
wie Vertreter des Heimatschutzregi-
ment 2 aus Münster und vom Lan-
deskommando Saarland in Saarlouis 
teil.

Die Bundeswehr übernimmt mit ih-
rem Auftrag zur Landes- und Bünd-
nisverteidigung sowie der Unter-
stützung in Katastrophenlagen eine 
tragende Rolle für die Sicherheit und 
das Gemeinwohl in Deutschland. 
Gerade in Zeiten wachsender sicher-
heitspolitischer Herausforderungen 
gewinnt das Vertrauen der Bevölke-
rung in die Streitkräfte zunehmend 
an Bedeutung. Der persönliche Kon-
takt zwischen Bürgerinnen und Bür-
gern sowie Soldatinnen und Solda-
ten ist dabei ein wichtiger Schlüssel 
– Patenschaften zwischen Kommu-
nen und Bundeswehreinheiten leis-
ten dazu einen wertvollen Beitrag.

Mit der Patenschaft möchte die 
Stadt St. Ingbert ein klares Zeichen 
der Wertschätzung für den Dienst 
der Soldatinnen und Soldaten set-
zen und gleichzeitig die bestehende 
enge Zusammenarbeit weiter vertie-
fen, gemeinsame Veranstaltungen 
fördern und Raum für gegenseitiges 
Kennenlernen schaffen. Die Paten-
schaft soll durch gegenseitige Ein-
ladungen zu Gelöbnissen, Komman-
doübergaben, Gedenkfeiern oder 
öffentlichen Veranstaltungen mit Le-
ben gefüllt werden.

Oberbürgermeister Dr. Ulli Meyer be-
grüßte die Entscheidung des Rates 
ausdrücklich: „Die Soldatinnen und 
Soldaten der Heimatschutzkompa-
nie leisten einen wichtigen Dienst 
für unser Land – auch in unserer Re-
gion. Mit der Patenschaft wollen wir 
Anerkennung zeigen, Begegnungen 

 

ermöglichen und ein klares Zeichen 
der Verbundenheit setzen. Ich danke 
dem Kommandeur des Landeskom-
mandos, Oberst Uwe Staab, für sein 
Engagement und die Vermittlung 
zwischen Bundeswehr und Stadt.“

„Das Saarland und die Bundeswehr 
hatten schon immer eine besondere 
Verbindung“, so Oberst Uwe Staab 
und bis Mitte März 2025 verantwort-
lich für die Heimatschutzkräfte an 
der Saar. „Das haben unter ande-
rem gemeinsame Veranstaltungen 
wie der ‚Erste Nationale Veteranen-
tag‘ am 15. Juni 2025 im saarlän-
dischen Landtag deutlich gemacht. 
Umso mehr freue ich mich über die 
Entscheidung des Stadtrates der Mit-
telstadt St. Ingbert, die Patenschaft 
zu unserer saarländischen Heimat-
schutzkompanie zu übernehmen 
und damit getreu unserem Motto 
‚Gemeinsam stark‘ die Zivil-Militäri-
sche Zusammenarbeit weiter zu in-
tensivieren.“

St. Ingbert reiht sich mit der Paten-
schaft in eine Reihe anderer saar-
ländischer Kommunen wie Merzig, 
Schwalbach, Homburg und Sulzbach 
ein, die bereits vergleichbare Paten-
schaften mit aktiven Einheiten der 
Bundeswehr pflegen.

Patenschaft zwischen Mittelstadt  
St. Ingbert und Heimatschutzkompanie Saarland besiegelt

Hintergrund: Die Heimatschutz-
kompanie (HSchKp) Saarland 
wurde 2012 – damals noch un-
ter dem Namen „Regionale Si-
cherungs- und Unterstützungs-
kompanie (RSU-Kp) Saarland“ 
– in Saarlouis aufgestellt und 
ist mittlerweile als 7. Kompanie 
dem Heimatschutzregiment 2 in 
Münster unterstellt. Die Einheit 
zählt aktuell rund 160 Reservis-
tinnen und Reservisten aus dem 
Saarland – darunter Lehrer, Juris-
ten, Handwerker, Studenten und 
Angestellte. Ihre Aufgaben um-
fassen den Schutz kritischer In-
frastruktur, Einsätze im Rahmen 
der Amts- und Katastrophenhilfe 
nach Artikel 35 des Grundgeset-
zes sowie die Ausbildung in mili-
tärischen Grundfertigkeiten.

Sankt Ingbert war bis Anfang 
der 90er Jahre Depot-Standort 
der Reserve-Krankentransport-
kompanien (Schiene) 851- 855. 
Diese Kompanien waren Geräte-
einheiten für den Verwundeten-
transport. Deren Material lagerte 
in der Alten Baumwollspinnerei 
in St. Ingbert. Dieses ehemalige 
Bundeswehr-Depot wird derzeit 
zu einem Museum und neuem 
Sitz der Verwaltung umgebaut.

Die Patenschaft wurde mit der Unterzeichnung der offiziellen Patenschaftsurkunde im 
November 2025 besiegelt: Major der Reserve Rouven Ballof (r.), Kompaniechef der 7. 
Kompanie des Heimatschutzregiment 2, unterschrieb diese gemeinsam mit Oberbürger-
meister Dr. Ulli Meyer während der sicherheitspolitischen Veranstaltung in der Stadthalle 
St. Ingbert.

Die Kombination aus offizieller Übernahme der Patenschaft und sicherheitspolitischem Vortrag machte deutlich, dass die Bundeswehr 
im Saarland eng mit der Gesellschaft verbunden ist. Gerade in Zeiten wachsender internationaler Spannungen ist es immer wichtiger, 
den Dialog zwischen Streitkräften und Bevölkerung zu pflegen und sicherheitspolitische Fragen öffentlich zu diskutieren.

Im Rahmen der sicherheitspolitischen Veranstaltung ordnete der Militärhistoriker Sönke Neitzel in einem Vortrag die aktuelle sicher-
heitspolitische Lage historisch ein. Neitzel gilt als einer der bekanntesten deutschen Experten für Militärgeschichte der Moderne und 
forscht insbesondere zu Kriegsmentalität, militärischer Gewalt und sicherheitspolitischen Entwicklungen. In seinem Vortrag spannte er 
einen Bogen von historischen Erfahrungen europäischer Kriege bis zur heutigen Sicherheitslage. Dabei betonte er, dass sich Deutsch-
land und Europa wieder stärker mit Fragen der Verteidigungsfähigkeit auseinandersetzen müssten. Die sicherheitspolitischen Verände-
rungen der vergangenen Jahre hätten deutlich gemacht, dass militärische Konflikte weiterhin Teil internationaler Politik seien.

Text: Stadt St. Ingbert und Bundeswehr 
Fotos: Mario Leinen, Bundeswehr



Tipps 
und Tricks 
zum Schutz 
vor Wohnungs-
einbrüchen

Gelegenheit macht Diebe! 
Diese geläufige Redensart trifft tatsächlich zu. 
Die Erfahrungswerte der Polizei zeigen nämlich, 
dass eine Vielzahl der Haus- oder Wohnungs-
einbrüche keineswegs langfristig geplant 
und von Profis oder sogar Banden verübt 
werden. Meistens sind es Einzeltäter, 
die ihre Chance erkennen und einsteigen.

Offen stehende Haus-, Balkon- oder 
Kellertüren und geöffnete oder gekippte 
Fenster signalisieren Gelegenheits-
dieben genau zwei Dinge: 
wenig Aufwand und leichte Beute.  

Wirkungsvoller Diebstahlschutz fängt 
damit an, alle potentiellen Zugangsmög-
lichkeiten beim Verlassen des 
Hauses zu schließen.

Bleiben Sie wachsam!

Wenn Sie Ihr Haus verlassen 
– auch nur für kurze Zeit – schließen 
Sie unbedingt Ihre Haustür ab.

Verschließen Sie immer Fenster, Balkon- 
und Terrassentüren. Denken Sie daran: 
Gekippte Fenster sind offene Fenster.

Verstecken Sie Ihren Schlüssel 
niemals draußen. Einbrecher finden 
jedes Versteck.

Informieren Sie Ihre Nachbarn 
und die Polizei über verdächtige 
Beobachtungen.

Wenn Sie Ihren Schlüssel verlieren, 
wechseln Sie den Schließzylinder aus.

Geben Sie keine Hinweise 
auf Ihre Abwesenheit.

Achten Sie auf fremde Personen 
im Haus- oder Wohnumfeld.

Wählen Sie schon bei Verdacht 
den Polizei-Notruf: 110

EIN-
BRUCH

www.saarland.de/einbruch


